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Amtlicher Teil.
Nr. 267.
Ausfühcungsbeslimmungen über die Höchstpreise

für Getreide.
Vom 26. Juli 1920.

Auf Grund des 8 4 der Verordnung über die
Preise für Getreide aus der Ernte 1920 vom 14.
Juli 1920 (Reichs-Gefetzbl. S . 1456) sowie auf
Grund der Verordnung über Kriegsmaßnahmen zur
Sicherung der Volksernährung vom 22. Mai 1916
(R.-G. VI. 6 . 401) und 18. August 1917(R.-G.-Bl.
S. 823) wird bestimmt:

8 1.
Im Sinne dieser Bestimmungen gelten als:

Brotgetreide: Roggen, Weizen, Spelz (Dinkel,
Fesen), Einer und Einkorn,

Getreide: Brotgetreide, Gerste und Hafer.
* § 2 .

Der Preis für Gemenge richtet sich nach der
Tti  des gemischten Getreides und dem Mischungs¬
verhältnisse.

8 3-
Für die Bewertung des Getreides gelten fol¬

gende Grundsätze:
Getreide gilt hinsichtlich des Feuchtigkeitsge¬

halts als vollwertig, falls die Feuchtigkeit nicht
übersteigt:

bei Lieferungen vor dem 16. August 1920 19
vom hundert,

bei Lieferungen vor dem 16. Oktober 1920 18
vom hundert, r

bei Lieferungen vom 16. Oktober 1920 ab 17
vom hundert.

Abgesehen von der Feuchtigkeit gilt Getreide
als vollwertig, falls es gut und gesund ist und hin¬
sichtlich seiner sonstigen Eigenschaften der Durch¬
schnittsbeschaffenheit der betreffenden Getreideart
letzter Ernte in der Abtadegegend entspricht.

8 4.
Für die Bewertung des Getreides ist seine Be¬

schaffenheit bei der Ankunft an dem von dem Er¬
werber bezeichneten Bestimmungsortemaßgebend.

Ist das Getreide während der Beförderung
von der Abladestslle bis zur Ankunstsstelle durch
äußere Einflüsse, die der Ablader nicht zu vertreten
hat, beschädigt worden, so trägt der Empfänger den
dadurch entstandenen Schaden. Als solche Einflüsse
gelten auch Verzögerungen der Beförderung infolge
von Streiks, öffentlichen Unruhen oder sonstigen
außergewöhnlichen Ereignissen.

8 5.
Die .Höchstpreise gelten für Lieferung ohne Sack.

Die näheren Bestimmungen für leihweise Ueber-
lnssurig von Säcken, insbesondere über die Leihge¬
bühren, und über die Preise der Säcke trifft die
Reichsgetreidestelle jeweils durch Veröffentlichung
im Deutschen Reichsanzeiger.

8 6.
Die Höchstpreise gelten für Barzahlung binnen

15 Togen nach Ablieferung. Wird der Kaufpreis
iünger gestundet, so dürfen bis zu 2 vom hundert
Jahreszinsen über Reichsbankdiskont zügeschlagen
werden.

Die Höchstpreise schließen die Beförderungs¬
kosten ein, die der Verkäufer vertraglich übernom¬
men hat. Der Verkäufer hat auf jeden Fall die
Kosten der Beförderung bis zur Verladestelle des
Ortes, von dem die Ware mit der Bahn oder zu
Wasser versandt wird, sowie die Kosten des Ein¬
ladens daselbst zu tragen. Stellt der Verkäufer
Säcke nur bis zu dieser Verladestelle zur Verfügung,
so darf hierfür eine Leihgebühr nicht berechnet
werden.

8 7.
Die Höchstpreise gelten nicht für Originalsaat,-,

aut, wenn die Bestimmungen über den Verkehr mit
Saatgut imicgehaltcn werden.

Originalsaatgut ist nur das Saatgut solcher
Züchtungen, die unter Bezeichnung des anbauenden
Züchters, der Fruchtart und der Größe der Anbcm-
fläche in einem von der Reichsgetreidestelleim Deut¬
schen Reichsanzeisierzu veröffentlichenden Verzeich¬
nis aufgeführt sind. Saatgut von Vcrmehrungs-
stellen ist nur dann Originalsaatgut, wenn die Ver-
mehrungsstellenin dem Verzeichnis aufgeführt
sind.

8 8.
Für anerkanntes Saatgut betragen die Höchst¬

preise:
bei Weizen, Spelz (Dinkel, Fesen), Emer und

Einkorn
für die erste Absaat bis zu 2110 Mark,
für die zweite Absaat bis zu 2010 Mark,
für die dritte Absaat bis zu 1910 Mark,

bei Roggen
für die erste Absaat bis zu 1970 Mark,
für die zweite Absaat bis zu 1870 Mark,
für dis dritte Absaat bis zu 1770 Mark,

bei Gerste und Hafer
für die erste Absaat bis zu 1920 Mark,
für die zweite Absaat bis zu 1820 Mark,
für die dritte Absaat bis zu 1720 Mark

für die Tonne.
Anerkanntes Saatgut sind nur erste, zweite

oder dritte Abiaaten, die unter Bezeichnung des an-
l'aucnden Landwirts, der Fruchtart, der Größe der
Anbaufläche und der anerkennenden Stelle in einem
ron der Reichsgetreidestelle im Deutschen Reichs¬
anzeiger zu veröffentlichenden Verzeichnis aufge¬
führt find.

8 o.
Für sonstiges Saatgut (Handelssaatgut) bc

trügt der Höchstpreis
bei Weizen, Svelr (Dinkel, Fesen), Enicr und

Einkorn 1810 Mark, _

bei Roggen 1670 Mark,
bei Gerste und Hafer 1620 Mark

für die Tonne.
8 io.

Die Höchstpreise in §§ 8, 9 sind nur zulässig,
wenn die Bestimmungen über den Verkehr mit
Saatgut innegehalten werden.

SU-
Beim Umsatz des Getreides, soweit er nicht im

Saatgutverkehr erfolgt, dürfen dem Höchstpreis als
Kommisstons-, lBermittlungs-, Lager- und ähnliche
Gebühren sowie für alle Arten von Aufwendungen
nur die von der Reichsgetreidestelle fsstzusetzcirden
Beträge zugeschlagen werden. Diese Zuschläqe um¬
fassen vorbehaltlich abändernder Bestimmungen der
Reichsgetreidestelle nicht die Auslagen für Säcke
<85).

Beim Weiterverkäufe von Saatgut dürfen
neben den Saatguthöchstpreifsn(§§ 8 bis 10) ins¬
gesamt Zuschläge bis zu 18 vom hundert der Preise
genommen werden. Diese Zuschläge umfassen auch
die Auslagen für Säcke.

Die Zuschläge nach Abs. 1 und 2 umfassen nicht
die Auslagen für die Fracht von dem Abnahme¬
orte sowie die durch Zusammenstellung kleinerer
Lieferungen zu Sammelladungennachweislich ent¬
standenen Vorfrachtkosten, im Saatgutverkehr« nicht
die Beförderungskosten von der Verladestelle des
Erzeugers ab.

Abnahmeort im Sinne dieser Bestimmungen
ist der Ort, bis zu dem der Verkäufer die Kosten der
Beförderung trägt.

8 12.
Die Reichsgetreidestelle ist bei der Abgabe von

Getreide an die Höchstpreise nicht gebunden.
8 13.

Die in diesen Bestimmungen oder auf Grund
dieser Bestimmungen für Getreide sowie für Saat¬
gut von Getreide festgesetzten Preise sind Höchst¬
preise im Sinne des Gesetzes, betreffend Höchst¬
preise. 8 14.

Diese Bestimmungen treten mit dem Tage der
Verkündung in Kraft.

Berlin, den 26. Juli 1920.
Der Reichsministerf. Ernährung u. Landwirtschaft.

D r. Hermes.

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden, den 4. August 1920.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
I . V.: Schefflcr,  Kreisdcputiertcr.

J .-Nr. II Körnst. 2901.

Nr. 268.
Bekanntmachung.

Anschließend an die Bekanntmachung vom
17. Juni 1920, veröffentlicht im „Nassauischen
Anzeiger" Nr. 74 am 24. Juni 1920 betr. Be¬
schlagnahme von Getreide bringe ich hiermit zur
Kenntnis:

Wer mit dem Beginne des 16. August 1920
Vorräte früherer Ernten an Brotgetreide, an
Gerste oder an Mehl aus Brotgetreide und Gerste,
allein oder mit anderen Mehlen gemischt, ln Ge¬
wahrsam hat, ist verpflichtet, sie dem Kommunal¬
verband des Lagerungsorts bis zum 20. August
1920, getrennt nach Arten und Eigentümern, an¬
zuzeigen. Vorräte, die zu dieser Zeit unterwegs
sind, sind von dem Empfänger unverzüglich nach
dem Empfang dem Kommunaloerband anzuzeigen.

Wer mit dem Beginne des 16. August 1920
Hafer früherer Ernten, allein oder mit anderen
Nahrungsmitteln oder Futtermitteln gemischt, ln
Gewahrsam hat, ist verpflichtet, ihn dem Kommu¬
nalverband des Lagerungsortes bis zum 20. August
1920, getrennt nach Eigentümern, anzuzeigen.
Hafer, der zu dieser Zeit unterwegs ist, ist von dem
Empfänger unverzüglich nach dem Empfange dem
Kommunalverband anzuzcigen.

Mit dem Beginne des 16. August 1920 ist der
Hafer früherer Ernten für den Kommunalverband
beschlagnahmt, in dessen Bezirk er nach beendeter
Beförderung abgeliefert wird.

Gleichzeitig ist die Ausfuhr von Hafer ab 16.
August 1920 verboten.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit
Geldstrafe bis zu fünfzigtaufend Mark oder mit
einer dieser Strafen wird bestraft:

1. wer unbefugt beschlagnahmte Vorräte bei¬
seite schafft, insbesondere aus dem Bezirks
des Kommunalosrbandes, für den sie be¬
schlagnahmt sind, entfernt, sie beschädigt, zer¬
stört, zur Verarbeitung annimmt, verarbeitet,
verarbeiten läßt, verbraucht oder sonst ver¬
wendet;

2. wer unbefugt beschlagnahmte Vorräte ver¬
kauft, kauft oder ein anderes Veräußerungs-
odcr Erwerbsgeschäft über sie abschließt:

3. wer die zur Erhaltung, Verwahrung und
Pflege der Vorräte erforderlichen Handlungen
pflichtwidrig(§§ 5, 47) unterläßt.

Wiesbaden, den 5. August 1920.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

II . Körnst. 2906. I . V. Scheffler,
Kreisdeputierter.

Nr. 269.
Verzeichnis der Kommissionäre

für den
Grkreidcauskaus im Landkreis Wiesbaden.

A. Hauptkommissionär:
Oberkommissionär für den Getreideaufkauf im

Landkreis Wiesbaden, Lesiingstrnße 16 (Dachge¬
schoß), Zimmer 37, Telefon Nr. 580, Nebenstelle 50.

8 . I! n t e r ko m m i ssi on ä r c (Aufkäufer):
1. Althen,  Adolf . Igstadt,  Tel .-Anschl^

Büraermeisterei, Auskaufsgebiet Igstadt.
2. A l t m ci c r, Josef, F l ö r - hc i m, Tel.-

Anschl. Bürgermeisterei, Auskaufsgebiet Flörs¬
heim.

3. Baumann,  Nikolaus , Wicker,  Tel .-
Anfchl. Bürgermeisterei, Auskaufsgebiet Wicker.

4. Born,  Frz . W. K., Wallau,  Tel .-Anschl.
Bürgermeisterei, AufkaufsgebietW a l l a u.

5. B u b i n g e r, Philipp, A u r i n g e n, Tel.-
Anschl. Postagentur, AuskaufsgebietAuringen.

6. Dörr,  Karl , Erbenheim,  Tel .-Anschl.
4960, Aufkaufsgebiet tsilw. E r b e n h esim.

7. G i es, Bürgermeister, G e o r g e n b o r n,
Tel.-Anschl. Schlangenbad5, Auskaufsgebiet Gear¬
ge  n b o r n.

8. h a b e r sto ck, L., D o tzh e i m, Tel.-Anschl.
127, Aufkaufsgebiet Dotzheim.

9. Hartmann , h ., Massen he im,  Tel .-
Anschl. Bürgermeisterei, Aufkaufsgebiet Maffen-
h ei m.

10. Kah  n, Adolf, Bveckenheim,  Tel.-Anschl.
Bürgermeisterei, Auskaufsgebiet Breckenheim
und Wi l dsa chse n.

11. Klepper,  Peter , Frauenstein,  Tel .-
Anschl. Bürgermeisterei, Auskaufsgebiet Frauen-
ste i n.

12. K o ch, Heinrich Christian, Erbenheim,
Tel.-Anschl. 1481, Auskaufsgebiet teilw. Erben-
h ei m.

13. K or i d a ß IV ., Wilhelm, Naurod,  Tel .-
Anschl. Bürgermeisterei, Aufkaufsgebiet Naurod.

14. Ku gl e r, Heinrich, Dellen  h e i m, Tel.-
Anschl. Wallau 13. Aufkaufsgebiet Delkenheim.

15. Mehler,  h . Gastwirt, Sonnenberg,
Auskaufsgebiet Rambach , Sonnenberg  und
Heß loch.

16. Ot t, Wam, N o r d e n sta d t, Tel.-Anschl.
Pastagentur, Aufkaufsgebiet Norden  st adt (bis
auf weiteres allein).

17. Rernfperger  II ., Weilbach,  Tel .-
Anschl. Bürgermeisterei, Auskaufsgebiet teilw.
Weilbach.

18. Rohr,  Wilhelm, Diedenbergen,  Tel .-
Anschl. Hofheimi. T. 38, Aufkaufsgebiet Dieden¬
bergen.

19. S chö n b e r g e r, L., S chi e r ste i n, Tel.-
Anschl. Biebrich 48, AuskaufsgebietS chi e r ste i n.

20. Schott,  Max , Hochheim  a . M., Tel.-
Anschl. Bürgermreisterei, Aufkaufsgebiet Hoch-
Heim.

21. Schröder,  Hermann , W a l l a u, Tel.-
Anschl. Wallau 12, Aufkaufsgebiet teilw. Wallau.

22. Scligmann,  Julius , Bierftadt,  Tel .-
Anschl. 3833, Aufkaufsgebiet B i e r sta d t und
Klappenhe !m.

23. Sender,  Gebrüder , Biebrich  a . Rh.,
Tel.-Anschl. Biebrich 33, Auskaufsgebiet teilw.
B i c br i ch.

24. S ende  r, Josef, Biebrich  a . Rh.,
Tel.-Anschl. Biebrich 105, Aufkaufsgebiet teilw.
Biebri ch.

25. Stein,  Karl , W'eilbach,  Tel .-Anschl.
Postagentur Weilbach, Auskaufsgebiet Edders¬
heim  und teilw. Weilbach.

26. W a g n c r, Friedrich, Medenbach,  Tel .-
Anschl. 6053, Auskaufsgebiet Medenbach.

Anordnung über den Auskauf von Getreide
im Landkreis Wiesbaden.

Borstehendes Verzeichnis wird hiermit veröf¬
fentlicht. Die Landwirte und sonstige Getreidebe¬
sitzer werden hiermit auf Grund der Bestimmun¬
gen der Reichsgetreideordnung verpflichtet, das Ge¬
treide durch die vorgenannten Aufkäufer Ihrer Ge¬
meinde sofort nach dem Ausdrusch zur Ablieferung
zu bringen. Damit einfachere und schnellere Er¬
ledigung des Zahlungsverkehrs stattfinden kann,
darf, wo mehrere Aufkäufer in einer Gemeinde
tätig sind, stets nur ein Aufkäufer in einem Betrieb
sämtliches Getreide aufkaufen und mutz auch sämt¬
liches Getreide eines Betriebes an einen Aufkäufer
abgegeben werden und nicht an verschiedene.

Die Abfuhr nach den von dem Aufkäufer bc-
zeichneten Stellen hat von den Besitzern zu erfol¬
gen, andernfalls dieselbe auf deren Kosten geschieht.

Die Aufkäufer sind verpflichtet, den Landwir¬
ten nach Ablieferung der Frucht jeweils sofort eine
Ablicserungbescheinigung auszustellen. Der Ge-
treidebefitzcr ist verpflichtet, dieselbe zu verlangen,
damit er dieselbe nach Erfordernis bei Abrechnung
seiner Wirtschaftskartc und bei sonstigen Kontrollen
stets vorlegen kann. Zuwiderhandlungen werden
nach8 80 der Rcichsgetreideordnung vom 21. Mai
1920 bestraft.

Wiesbaden, den 5. August 1920.
Der Vorsitzende des Kreisausfchufses.

I . V.: .Scheffle  r.
Kreisdeputierter.

J .-Nr. II . Körnst. 2907._
Nr. 270.

Unter dem Klauenvieh in Rückershausen, Bär¬
stadt und Bremthal ist die Maul - und Klauenseuche
amtlich festgestellt worden.

Wiesbaden, den 5. August 1920.
Der Landrat.

Nr. 271.
Bekanntmachung.

Betrifft: Strompreiserhöhung der Mainkrafl-
werkeA.-G.

Die Mainkraftmerke Aktien-Gefellschaft zu
höchsta. M. teilt mit, daß die Strompreise für die
Kleinabnehmer für das 3. Quartal 1920 die gleichen
bleiben wie für das 2.  Quartal 1920. Sie betragen:
für die Zeit vom 1. Juli bis 30. September 1920:
1) kür die Lichtkilowattstunde Mk. 2.44
2) für die krastkilowottstunde Mk. 1.22

Auf die diesseitige Kreisblattbekanntmachung
vom 10. Juni 1920 — Nr. 72/166 — wird hinge-
wicfen.

Wiesbaden, den 2. August 1920.
Der Vorfii'end« des Kreisausschusses:

I . 23.; A3 iejcr.

Nichtamtlicher Teil.

Aes-UMls.
Eine Ergänzung des Reichskabinetks. Wie die

,,K. Z." hört, steht für die nächste Zeit eine Umbil¬
dung des Reichskabinetts bevor. Das Wiedsrnuf-
bauministerium soll künftig nicht mehr mit einem
Minister besetzt werden, da seine Arbeit im wesent¬
lichen vorn Auswärtigen beeinflußt werden muß.
Es wird infolgedessen in ein Staatssekretariat ver¬
wandelt und dem Auswärtigen Amt unterstellt
werden. Auch beabsichtigt man den V i z e ka n ; -
l e r p osten , den heute der Reichsjustizminister
Dr. heinze innehat, von einem Ressort freizu¬
machen und als selbständigen Posten zu besetzen.
Für die Besetzung des Vizekanzlerpostens
ist, da Dr. heinze Wert darauf legt, sein Fachmi¬
nisterium zu behalten, der Abgeordnete der Deut¬
schen Volksparteiv. Kardorff in Aussicht
genommen, doch liegt der endgültige Kabinettsbe¬
schluß, der alle diese Fragen regelt, noch nicht vor.

Preisabbau und Landwirtschaft.
Der Naffauische Landverband schickt uns eine

ausführliche Erklärung, in der er sich dagegen wen¬
det, daß aus Kreisen der Landwirte selbst behauptet
würde, die Kartoffelpreise seien zu hoch. Das könn¬
ten höchstens einzelne gutwirtschaftendeBauern an¬
gegeben haben, im allgemeinen aber hätten sich dir
Bauern im Frühjahr auf einen die Unkosten decken¬
den höheren Kartoffelpreis eingerichtet und viel
Geld für Saatgut und Düngemittel in den Boden
gesteckt. Ein Abbau der Kartoffelpreise müsse in¬
folgedessen den Bauern wesentliche Verluste
bringen. Es heißt dann weiter in der Erklärung:

Man ist seitens der Verbraucher sehr oft ge¬
neigt— hier ist leider der Wunsch immer der Vater
des Gedankens—, von einer glänzenden Ernte zu
sprechen. Man bedenkt dabei aber nicht, daß nach
einem fünfjährigen Raubbau an unserem Boden
und bei dem chronischen Düngermangel von einer
Vollernte überhaupt nicht gesprochen werden kann.
So stehtz. B. jetzt schon fest, daß die vorläufiaen
Druschergebnisse beim Roggen bei weitem nicht
den gehegten Erwartungen entsprechen. Infolge der
Dürre ist die Ausbildung der Körner sehr unvoll¬
kommen und der Ertraq entspricht nicht der Ernte¬
schätzung. Bon einem Preisabbau kann also erst
dann die Rede sein, wenn das Ergebnis der Ernte
voll vorliegt. Trotzdem sind die Landwirt even¬
tuell schon jetzt bereit, aber nur dann, wenn der
Preisabbau Zug um Zug geht. d. h., wenn gleich¬
zeitig dis Löhne für Landarbeiter, die Preise für
Düngemittel, die Preise für sämtliche landwirtschaft¬
lichen Produktionsmittel, die Löhne für Hand¬
werker(Schmiede, Sattler, Wagner usw.) abgebaut
werden. Allem Anschein nach kann aber damit leider
nicht gerechnet werden. Die Landarbeiter in Braun¬
schweig und Sachsen streiken, um auf diesem Weg»
einen Abbau der Lebensmittelpreise, höhere Löhne
und sonstige wirtschaftliche Forderungen zu er
reichen(sehr bezeichnend! — auf der einen Seite
Abbau der Preise für Lebensmittel, auf der
anderen Seite gleichzeitig Erhöhung der Löhne!).
Ist da Aussicht vorhanden, daß die Düngemittel
billiger werden können?

Wenn die Regierung die im Frühjahr ver¬
sprochenen Preise wieder herabsetzt, so darf ije sich
nicht wundern, wenn das an sich nur noch geringe
Vertrauen der Landwirte zu ihren Maßnahmen
ganz schwindet. Im übrigen hebe man die Bewirt¬
schaftung der Kartoffeln auf und führe, ent¬
sprechend den Forderungen der Landwirte, die freie
Wirtschaft ein. Dann wird sich der Preis schon von
selbst regeln, zumal da ja immer wieder behauptet
wird, daß die Landwirte selbst mit den hohen Prei¬
sen nicht einverstanden sind.

Eine Unterredung mit Reichsminister
Dr. Simons.

dz Berlin,  7 . August. Reichsmini st er
D r. Simons  gewährte vor seiner Abreise einem
Vertreter der Deutschen Liga für den Völkerbund
eine Unterredung, in der er u. a. auf die Frage ant¬
wortete: Wie amtlich bekarmtgegebenwird, hoffen
Sie Mittel und Wege zu finden, um die aus der
F l a g gen a n gr l e ne n hei t zwischen der deut¬
schen und der französischen Regierung entstandene
Spcminmg im Sinne der Völkerbundsakte zu erle¬
digen; was für Mittel und Wege meinen Sie damit?
— Die Antwort lautete: Die Anregung der Deut¬
schen Liga für den Völkerbund; diese Angelegenheit
unter Berücksichtigung der Völkerbundssatzungen zu
behandeln, entspricht ganz meinen Wünschen. Ich
habe der französischen Regierung auf ihre letzt?
mir in dieser Angelegenheit übermittelten Note vor¬
geschlagen, die Erledigung des Falls dem Völker¬
bunde zu übertragen. Eine solche Erledigung ist ja
im Artikel 17 des Bölkerbundsstatuts auch für den
Fall vorgesehen, daß einer der an dem Streitfall
beteiligten Staaten nicht Mitglied des Völkerbundes
ist. Ich habe der französischen Negierung auch na¬
mens der deutschen Regierung erklärt, daß Deutsch¬
land bereit ist, die Bestimmungen der Artikel 12
bis 16 der Völkerbundssatzungen anzuerkennen. Ich
will nicht untersuchen, ob die französische Regierung
nicht als Mitglied des Völkerbundes sogar die Pflicht
hat, den Streitfall !m gegenwärtigen Stadium dem
Völkerbund zu unterbreiten; jedenfalls bietet ihr Ar¬
tikel 11 Absatz2 auch die formelle Möglichkeit, auf
unseren Vorschlag«inzugehen. Ich möchte aber be¬
tonen, daß die Vöskerbundssatzrmg auch ein Teil des
Friedensvertrages ist. Sie wissen, daß ich dessen
I n n eha l t u ng als die Aufgabe meiner
Politik  betrachte. Der Friedengoertragist we-



fnMch gezeichnet dadurch, daß er Deutschland«Ine
Fülle schwerer Verpflichtungen einseitig auserlegt:
umsomehr muh die deutsche Politik darauf bedacht
sein, daß er auch in den leider sehr wenig zahlreichen
Punkten peinlich beachtet wird, wo er Deutschland
Rechte läßt. Wir haben die Völkerbundssatzungen
unterzeichnen müssen, ohne Mitglied werden zu
können, und haben die Wirksamkeit des Völkerbundes
praktisch anerkennen müssen in all den Fällen, wo
er gemäß dem Friedensoertrag Verpflichtungen
auferlegte. Der Volkerbund hat als Treuhänder des
Saargebietes und als Schützer der freien Stadt Dan¬
zig für uns eine schmerzliche Bedeutung erhalten.
In allen Füllen ist seine Wirksamkeit bisher hinter
der Aufgabe zurückgeblieben, die ihm durch Len
Friedensoertrag gesetzt worden ist. Ich erinnere nur
an die Frage der deutschen Kolonien. Ein umso
größeres Interesse haben wir selbst nicht nur, son¬
dern glle Signatarmachtedaran, daß die guten
Grundlagen, auf denen der Gedanke des Völker¬
bundes beruht, sich bewähren können. Die festeste
Grundlage muß sein, das Prinzip der Schiedsge¬
richtsbarkeit. Es zur Anwendung zu bringen, bietet
sich hier dem Bund Gelegenheit. Mit dem Prinzip
kann er zugfeick, sich selbst durchsetzen und sein
moralisches Ansehen wieder stärken, das die Ereig¬
nisse im Osten bedenklich erschüttert haben. Darum
war mir die Anregung Ihrer Liga sehr willkommen.
Den Friedensvertrag in allen seinen Teilen haben die
Verfasser bitter ernst gemeint, und sie haben allen
Grund, ihn ebenso bitter ernst zu nehmen. Besonders
für die alliierten Mächte bietet er den Versuch, das
Ergebnis des Krieges zu ihrm Erfolg zu realisieren,
und das geht nur auf unsere Kosten. Sein erster
Teil aber, die Völkerbundssatzung, bedeutet den Ver¬
such, die furchtbaren Erfahrungen des Weltkrieges

. zugunsten eines friedlichen Verkehr aller Völker zu
verwerten. Die Gedanken, die diesem Versuch zu
Grunde liegen, haben sich in den letzten Jahren in
der ganzen Welt verbreitet und sind zu
teuer erkauft worden, als daß die Menschheit sie je¬
mals wieder fahren fassen könnte. Jeder ernstge¬
meinte Vorschlag, den Völkerbund mit einer Losung
internationalerFragen zu betrauen, bringt die Ge¬
samtheit einen kleinen Schritt näher an das Ziel.
ReichsfmsnzmmisierDr. Wirst) über Fragen

der äußeren und inneren Politik.
Frankfurt  a . M., 8. August. Reichs-

finanzminister Dr Wirth  behandelte auf
einer Konferenz der Zentrumspartei in Frankfurt
eine Reihe wichtiger Fragen der äußeren und
inneren Politik und führte u. a. aus: Im russisch-
polnischen Kriege maß Deutschland ruhiges Blut
und unbedingte Neutralität bewahren. Wir haben
keinen Anlaß, uns für den französischen Kapitalis¬
mus in einen Krieg zu stürzen, andererseits aber
kann man auch nicht alles Heil vom Osten erwarten.
Was die Genfer Konferenz bringen wird, ist noch
ungewiß, jedenfalls können die in französischen
Zeitungen genannten phantastischen Summen' von
Deutschland ganz unmöglich gezahlt werden, selbst
wenn es hundert Jahre bis aufs schwerste schuftete.
Die Lage im Innern gibt der äußeren an Schwie¬
rigkeit und Gefährlichkeit nicht nach. Bei einer
Schuldenlast von 240 Milliarden steht der drohende
finanzielle Zusammenbruch drohend vor der Tür.
Die über 40 Milliarden Reichsschulden für die
Uebernahmr der Eisenbahnen auf das Reich find in
dieser Summe noch nicht einmal enthalten. Für die
Beschaffung von mindestens einer Million neuer
Wohnungen müssen weitere 50 Milliarden aufge¬
bracht werden. Bei einer Sabotage der Ein¬
kommensteuer, wie sie bereits mehrfach versucht
wurde, ist der Zusammenbruch unvermeidlich. Trotz
aller düsteren Aussichten will aber die Regierung
mit aller Kraft und Zähigkeit weiter arbeiten, um
wenigstens die Anfänge der Wege zur Gesundung
zu bahnen. Die Schaffung der sozialen Republik
wird zu ihrer Lösung noch das ganze 20. Jahr¬
hundert in Anspruch nehmen und kann überhaupt
nur bann gelöst werden, wenn jeder deutsche Mann
und jede deutsche Frau daran mitarbeitet, daß ein
neuer Geist das deutsche Volk mit den Ideen werk¬
tätiger Nächstenliebe erfüllt.

Richtung durch amtliche Unterstützung zu begünsti¬
gen?" Antwort: „Ich bin auch in dieser Richtung
bereit, jeder privaten Initiative, sowohl von deut¬
scher wie von russischer Seite, amtliche Unterstützung
angedeihen zu lassen und auch offiziell die Wieder
Herstellung der wirtschaftlichen Beziehungen zu
fördern. Wir haben bereits unfern guten Willen
in dieser Beziehung bewiesen, indem wir den Ver¬
tretern der Sowjet-Regierung, die zu Wirtfchafts
Verhandlungen hierher entsandt werden sollten,
Fürftenberg und Brattmann-Brodowski, die Ein¬
reiseerlaubnis nach Deutschland gewährt haben. Die
Form, in der die russische Staatswirtschaftmit der
deutschen Privatwirtschaft in dauernden Verkehr
gebracht werden kann, bleibt weiterer Erwägung
Vorbehalten." Frage: „Glauben Sie an die Mög¬
lichkeit eines Zusammenarbeitens mit Rußland beim
wirsschaftlichen Wiederaufbau Europas?" Antwort:
„Ich bin der festen Ueberzeugung, daß zu einer
wirtschaftlichenGesundung Europas auch die
deutsch-russische Zusammenarbeit erforderlich ist.
Wenn wir die russischen Rohstoffe und Lebensmittel
brauchen, so sind andere europäische Staaten in
ähnlicher Lage, sodaß ganz Europa auf die Erfolge
dieses Zusammenarbeitensfür seine wirtschaftliche
Wiederherstellung angewiesen ist." Frage: „Welche
Schwierigkeiten stehen nach Ihrer Ansicht in
Deutschland der Verwirklichung dieser Pläne noch
entgegen?" Antwort: „Soweit ich es im Augen¬
blick übersehen kann, bestehen weder im Kabinett
noch bei irgend einer Partei Bedenken gegen die
Wiederherstellung der deutsch-russischen Beziehun¬
gen: im Gegenteil: Sämtliche Parteien haben in
letzter Zeit diesen Gedanken als äußerst sympathisch
und für die deutsche Zukunft dringend notwendig
begrüßt. Dagegen halte ich es für meine Pflicht,
davor zu warnen, daß man an diese deutsch-russische
Verständigung politische Hoffnungen knüpft, die ent¬
weder geeignet sind, uns in den Verdacht zu brin¬
gen, als ob wir auch nur im Geringsten die Absicht
hätten, uns den Bestimmungen des Versailler Frie¬
densvertrages mit russischer Hilfe zu entziehen, oder
auf eine grundlegende Aenderung der deutschen
Staats - und Wirtschaftsverfassung hinzielen."
Frage: ,,Sehen Sie Schwierigkeiten bei der russi¬
schen Regierung oder bei der Entente voraus?"
Antwort: „Ich bin über die Verhältnisse in Mos-
tau, sowie in Paris , London und Rom nicht genau
orientiert, um mich nach diesen Richtungen in Ver¬
mutungen zu ergehen. Ich darf aber der Hoffnung
Ausdruck geben, daß auch dort das gemeinsame
Interesse nicht verkannt wird.

Zum Schluß Frage des Berichterstatters:
„Halten Sie eine direkte deutsch-russische Grenze für
notwendig oder glauben Sie an die Möglichkeit
eines ersprießlichen deutsch-russischen Zusammenar-
bejtens bei Fortexistenz und unter Vermittlung der
Randstaaten?" Der Minister wies zu dem Punkt
darauf hin, daß seine Aeußerungon im Reichstag
über Deutschlands Verhältnis zu Polen und über
den deutsch--lettländischen Vertrag ergeben hätten,
wie er die Bedeutung der sogenannten Randstaaten
für die künftigen Beziehungen Deutschlands zu
Rußland einschätze. „Ich wiederhole: Als Brücke
eines friedlichen Austausch» mit Rußland sind sie.
auch abgesehen von ihrem eigenen Verkehr mit
Deutschland, von hohem Wert: nur ein Barrieren¬
gebilde würde bei uns das Bedürfnis nach einer
Grenze mit Rußland übermächtig machen. Uebri-
gens wird das letzte Wort in dieser Frage erst in
1' I a t r Oft. . r. f „ v . . .unmittelbarer
sprechen fein.'

Verhandlung mit Rußland zu

mz Berlin, 0. August. Staatssekretär Dr. Pe¬
ters wurde vom Reichspräsidentenzum Reichs¬
kommissar für Entwaffnung ernannt.

Berlin. Die im Jahre 1914 gegründete Zen¬
trale für Kriegssiefe,rangen von Tabakfabrikaten in
Minden hat ungefähr 42 Millionen Mark Ueber-
schüffe erzielt, davon hat die Gesellschaft im Jahre
1916 einmalig6 Millionen Mark für Unterstützungen
an erwerbslose Tabaksabrikardeiter in Form von
Zuschüssen an die Gemeinden gezahlt. (Und was ist
mit den übrigen Ueberschüfsen geschehen?)

mz Berlin, 6. August. Auf Grund von ge¬
fälschten Quittungen ließ sich heute ein Unbekannter
im Auswärtigen Amt zwei Kurierpakete aushän¬
digen, die für die Reichszentrale für Kriegs- und
Zivilgefangene bestimmt waren.

MS Ml  ßkktz tt» MS»
Hochheimer Lokal-Nachrichten.

ReichsverkehrsWiNlsier Grsner in Essen.
Essen.  In der HandelskammerEssen fand

eine Besprechung führender Persönlichkeilen von
Industrie, Handel und Schiffahrt des nieder-
rheimsch-westfülsschen Industrie-Bezirks mit dem
Reichsverkehrsminister Grüner statt. Aus den Aus¬
führungen des Ministers ist besonders hervorzu¬
heben, da er eine weitere Erhöhung der Personen¬
tarife und eine weitere prozentuale Erhöhung der
Gütertarife nach Durchführung der Tarifumge-
staliung ablehnt. Mit Freuden wurde begrüßt, daß
er seine Hauvtaufgabe darin erblicke, Ordnung und
Autorität wieder in das Eisenbahnwesen zu
bringen, daß er eine Eisenbahn und Binnenschiff-
fahrr lediglich als Dienerin des Wirtschaftslebens
nnsehe, daß er gegen jede übermäßige Zentralisation
sei und dem Ruhrkohlengebiet als der Keimzelle
für Deutschlands Wiederaufbau vor allen anderen
Gebieten seine besondere Aufmerksamkeit in ver¬
kehrswirtschaftlicherHinsicht widmen werde. Um
diese wirksameru. mit größerer Sachkenntnis voll¬
bringen zu können, regte der Minister die
Gründung eines Ausschusses an, welcher die großen
Verkehrsfragendes Industriebezirks wirtschaftlich
und wissenschaftlich durcharbeiten soll und auf wel¬
chen der Minister sich bei seinen Plänen stützenkönne.

BBjfo« mS Mii.

MiM ini SsM-W!« .
Reue Erklärungen van Reichsminister Dr. Simons.

Der Berliner Berichterstatter der „Leipziger
Volkszettung" baite folgende Unterredung mit dem
Minister Dr. Simons:

Frage: „Sind Sie bereit, die diplomatischen
Beziehungen zur Sowjctregierung sofort wieder-
herzustellen, sobald die durch die Ermordung des
Grafen v. Mirbach verletzten Rechte der Exterri¬
torialität eines deutschen Gesandten durch die rus¬
sische Regierung wieder hergestellt sind?" Anwort:
Ja , ich bin zur sofortigen Wiederherstellung der
diplomatischen Beziehungen mit der russischen
Sowjetregierung bereit, sobald man uns Genug¬
tuung für die Ermordung des bei der Sowjet-Re¬
gierung akkreditierten Gesandten, des Grafen v.
Mirbach, gegeben hat. Wir müssen diese Genug¬
tuung fordern, da der Anspruch auf die Exterrito¬
rialität eines Gesandten nicht abhängig ist von der
jeweiligen Staotsform, sondern ein internationales
Recht darstellt, auf dessen Wahrung das Volk als
solches Wert legen muß. Deshalb müssen wir diese
Forderung erheben, obwohl der Graf Mirbach der
Gesandte nicht der gegenwärtigen republikanischen,
sondern der alten kaiserlichen Regierung war. Ich
bin .aber gewillt, der politischen Neuorientierung
in beiden Ländern Rechnung zu tragen, indem ich
cs der russischen Regierung überlasse, über die Form
der Genugtuung Vorschläge zu machen, und erwarte
deshalb ein der Schwere des Falles angemessenes
Angebot." Frag?: „Sind Sie bereit, nach Wieder»
hcrsieiluna der diplomatischen Beziehungen auch
die Aufnahme der wirtschaftlichen Beziehungen nach
Kräften zu fördern und die Privatinitiative in dieser

Die Antwortnote der Sowjetregierung.
mz Pari  s, 6. August. Nach einer Havas-

Meldung aus London  ist, wie schon berichtet, die
Antwortnote . der Sowjetregierung
eingetroffen. In der Antwortnote wird gesagt, die
Bolschewisten könnten im Augenblick ihre Opera¬
tionen gegen Polen nicht aufgeben. Sie seien der
Ansicht, daß sowohl nach militärischen als auch nach
rechtlichen Gründen der Vormarsch gerechtfertigt
sei. Sie erklären sich bereit, die Verhandlungen
über einen Waffenstillstand und den Friedensver¬
trag aufzunchmen. sobald die polnischen Delegierten
in Minsk eingetroffen seien und sobald sie einen
Beweis dafür hätten, daß diese Delegation die er¬
forderlichen Vollmachten besitze, .um über einen
Frieden zu verhandeln. Die .Sowjetregierung er¬
klärt sich außerdem bereit, die volle Unabhängig¬
keit Polens zu garantieren und Polen günstige
Grenzen zu gewähren. Aber die Sowjetregierung
will mit Polen über einen Separatfrieden verhan¬
deln. Die Sowjetregierung erklärt ferner,
daß Krassin und Kamenew Vollmachten
hätten, um den Frieden abzuschließen.
Die Sowjetregierungweigert sich jedoch, den Ver¬
tretern der Randstaaten Zutritt zu den Friedens-
Verhandlungen zu gestatten.

Ein Ausruf der polnischen Regierung
au die Bewohner Warschaus.

Warschau,  7 . August. Die polnische Regie¬
rung hat an die Bewohner Warschaus folgenden
Aufruf erlassen:

Bürger der Hauptstadt!
Der Feind befindet sich nur einige Werst von

Warschau. Die Hauptstadt des Polenreiches steht
vor einer drohenden Gefahr. Wollt Ihr tatenlos
warten, wollt Ihr Euch wie Sklaven benehmen?
Niemals! Das heldenmütige Lemberg hat für die
Verteidigung des Staates tausende von Freiwilligen
gestellt und im Augenblick der Gefabr stand ganz
Lemberg unter Waffen. Warschau, bas ebenfalls
Ruhmesblätter in seiner Geschichte zu verzeichnen
hat, muß dem Beispiele Lembergs folaen. Zur Ver¬
teidigung der ■Hauptstadt müssen alle Bürger in
Reih' und Glied treten. Der Tag ist gekommen!
Cs gibt keine Wahl! Entweder Kampf bis zum
äußersten und damit Sieg und Freiheit, oderSklaverei.

Die Hauptstadt wird sich nicht ergeben! Bürger
zu den Waffen! »

gez. Witos.
Norwegen.

Zu der Meldung über eine Revolution in Nor¬
wegen wird von der norwegischen Gesandtschaft in
Berlin mitgeteilt, daß bei ihr darüber keine Nachrich¬
ten vorlägen, außer über die bekannten Schwierig¬
keiten wegen des Eisenbahnerausstandcs. Es dürfte
sich um grobe Uebertreibungen örtlich beschränkter
Vorgänge handeln. (K. Z.)

Kleine Mitteilungen.
nrz Freiburg. 6. August. Der Reichskanzler

hat sich zu kurzem Besuch seiner Angehörigen nach
Freiburg begeben.

finUstiifje. In der Schlußsitzung des Landtages
gab FinanzministerKöhler «ine Darstellung der
badischen Finanzen  und teilte dabei mit, daß
diese am 1. April 1920 mit einem Ueberschuß von
rund 74 Millionen Mark abschlossen.

Breslau. Genernlfeldmarschallv, W oy r sch
ist heute auf seinem Gute Pilanitz gestorben.

mz Berlin, 6. August. Reichsminister Simons
tritt heute einen 14 tägigen Urlaub an.

* Der Demobilmachungsausschuß des Land¬
kreises Wiesbaden hat, wie uns mitgeteilt, wird, in
seiner Sitzung am 29. Juli zu der Groß-Gerauer
Anordnung betr. Entlassung auswärts wohnender
Arbeitnehmer, Stellung genommen. Hier wie wohl
überall im deutschen Reiche hat der wirtschaftliche
Rückgang im starken Maße Arbeitslosigkeit zur
Folge gehabt. Dieser zu begegnen betrachten auch
wir als unsere vornehmste Pflicht. Indes erscheint
uns das von der hessischen Behörde gewählte
Mittet keineswegs geeignet, den Uebelstand zu be¬
heben und der Erwerbslosigkeit damit oorzubeugsn.
Die von dort gewählte Sperrmaßnahme mag dazu
beitragen, in einem relativ kleinen Kreise mit
starker Industrie für die einheimische Bevölkerung
freie Arbeitsplätze zu beschaffen. Der Schäden, der
aber damit den Nachbarkreisen verursacht wird,
steht dazu in gar keinem Verhältnis, widerspricht
auch der von allen Seiten doch gerade heute so stark
vertretenen Idee eines Gesamtwirtschaftskörpers
innerhalb des deutschen Reiches. Unser LandkreisSt selbst nur eine kleine Industrie, ebenso wieiesbaden. Der größere Teil der etwa 6009 Mann
betragenden Jndustriearbeitnehmer ist in der Groß¬
industrie der benachbarten Kreise, insbesondere
Höchst, Frankfurt a. M., Groß-Gerau (Gustavsburg,
Kelsterbach und Rüsselsheim) beschäftigt. Ganze
oder teilweise Stilllegungen industrieller Unter¬
nehmungen des Kreises Wiesbaden-Land infolge
des Krieges, haben viele Arbeiter gezwungen, nach
dem August 1914 anderwärts Arbeit zu suchen, um
sich ihr Brot zu verdienen. Auch der Demobil-
machungsausfchuß des Landkreises Wiesbaden hat
sehr häufig bei der Arbeitsbeschaffung mitgewirkt
und bei auswärtigen Unternehmungen in den oben
bezeichneten Orten die Arbeitnehmer untergsbracht.
Die Anwendung der hessischen Verordnung hätte
nun eine Brotlosmachung von hunderten von Leu¬
ten zur Folae. Arbeitsgelegenheit für diese kann
hier unmöglich beschafft werden und schwerste Be¬
unruhigung in weiten Kreisen wäre die Folge. Bei
dieser Sachlage bittet der Demobilmachungsaus¬
schuß den Herr' : Demobilmachungskommisscw mit
aller Entschiedenheit gegen die von Hessen wie auch
evtl, von anderer Seite beabsichtigteEinführung
derartiger Sperroerordnungenvorgehen zu wollen,
um so den Landkreis Wiesbaden ebenso wie andere
Kreise vor schwerster wirtschaftlicher Gefahr zu be
wahren.

* Der Mehrzahl der Kriegsbeschädigten und
Kriegshinterbliebenen ist es bisher noch unbekannt,
daß ihnen gegen die Bescheide, die ihnen von der
Fürsorgestelle oder der Hauptfürsorgestelle erteilt
werden, das B «s chwe rd e r echt zusteht. Nach
den Vorschriften der Reichsverordnung über die so¬
ziale Kric-gsbeschädigten- und Kriegshinterbliebenen-
^ürforge vom 8. Februar 1919(R.-G.-Bl. S. 187)
steht den Kriegsbeiebädigten und Kriegshinterblie¬
benen das Recht zu, gegen Entscheidungen der
Fürsorgestelle Beschwerde beim Beirat der Für¬
sorgestelle und gegen dessen Entscheidungen die Be-
sckwerde bei der Hauptsürsorgestelle zu erheben, die,
falls sie nicht abhilft, die endgültige Entscheidung
ibres Beirates herbei zu führen hat. (§§ 7 und 9 a. a.
0 .). Aber auch in den Fällen, in welchen die Haupt-
fürsorgcstclle in erster Instanz entscheidet, ist den
Kriegsbeschädigten und Kriegshinterbliebenen das
Beschwerderechtan den Beirat der Hauptfürsorge-
stelle gegeben. (§ 7 a. a. O.).

* Die Gemeinden und die Äeichs-
steuern.  Der Reichsminister der Finanzen hat an¬
geordnet, daß Gemeinden, die mit der Veranlagung
der Umsatzsteuer und der Grundgewerbesteuer be¬
traut sind, dafür eine Entschädigung in Höhe von
4 v. H. dis von ihnen an die Finanzkasse abgelie¬
ferten Ertrages aus der Reichskasse erhalten. Die
gleiche Entschädigung hinsichtlich des Aufkommens
an Umsatzsteuer durch Verwendung von Steuer¬
marken steht ihnen zu, soweit ihr Umsatzstmeramt
bei der Ausübung der Stesteraufsicht van diesen Be¬
trägen Kenntnis erhält. Sind Gemeinden lediglich
mit der Erhebung einer Reichsabgabe, z. B. der
Reichseinkommensteuer, betraut, so erhalten sie eine
Entschädigung von ein Viertel v. H. des von ihnen
adgelieferten Ertrages der Abgabe. Werden sie,
ohne mit der Verwaltung im übrigen betraut zu
ein, zur Mitwirkung bei der Veranlagung einer

Reichssteuer herangszogen, so werden ihnen die da¬
durch erwachsenen Ausgaben für Vordrucke, Form¬
blätter, Porto, Austragen und Ahholen von Listen,
Aufforderungen zu Steuererklärungenund Steuer¬
bescheiden ersetzt.

* Das Steuergeheimnis.  Für dis
Landesfinanzämter ist eine varläufigr Geschäftsord¬
nung erlassen worden, die z. T. auch für die Kunden
dieser Aemter, die Steuerpflichtigen, von besonderem
Interesse ist. Tie Amtspflicht sämtlicher Beamten
der Reichsfinanzverwaltung erstreckt sich insbeson¬
dere daraus, daß sie Verhältnisse eines Steuerpflich¬
tigen, die sie dienstlich erfahren haben, strengstens
geheim halten. Geschäfts- oder Betriebsgeheimnisse
dürfen sie nicht unbefugt verwerten, wenn sie diese
dienstlich erfahren haben. Diese Pflicht wird durch
Ausscheiden aus dem Dienst oder Beendigung der
Tätigkeit nicht berührt. Die Pflicht der Geheimhal¬
tung liegt insbesondere auch den Beamten der Re¬
gistraturen und Kanzleien ob. Sie gilt auch für alle
Beamten und Angestellten, die sonst mit der Verwal¬
tung oder der Verwendung von steuerlichen Akten
betraut werden. Disziplinarischer, gegebenenfalls
strafrechtlicher Ahndung unterliegt eine unbefugte
Ucberlassung von Dienstakten und dienstlichen
Schriftstücken an Personen, die diese nicht innerhalb
des zugewicfcnen Geschäftszweigs benötigen. Die
Landesfinanzämter verwalten als Obcrbehörden der
ReichsfiiMnzverwaltung alle Steuern im Sinne der
Reichsabgabeordnung. '

p. Infolge Generalstreiks im Saargebiet ist
jeder Verkehr nach dem Saargcbiet
unterbrochen.  Pakete und Wertbriefe dahin
werden bis auf weiteres nicht cmgnommen.

* Wie die dritte Klasse der Eisen-
bahn künftig aussehen wird.  Ueber die
Ausstattung der Petsommtbagen i Glosse im
Innern hat das Eisenbahn-Zentralcrnti jetzt Be-

ftimmungen getroffen. Die Innenwände der Abteils
mid Seltengänge erhalten einen gelben 'Anstrich
Die Decken, die Stirn - und vollen Zwifchciiwänds
in Wölbungshöhe sind weiß zu streichen. Die zu¬
sammenstoßenden Farben des weißen Decken- lind
gelben Wandanstrichs sind durch einen braunen Ab¬
satzstrich zu trennen. Die Füllungen der Türen und
Wände erhalten im Fries einen etwas helleren, die
Rahmenleisten der Füllungen einen etwas dunk¬
leren Faroton als die gelbe Wandfarbs. Der Fuß¬
boden ist braun zu streichen. Die Gepäcknetzstützen
und Stangen, das Sprenkwerk im Oberlicht über
den halbhohen Wänden, die Schutzrohre vor den
Heizungskörpern einschließlich Scyellen und
Buchsen, die Notbremseinrichtungen, die Aschen¬
becher, Nottaternenböckchen, Rohre zu Vorhang¬
stangen, Vorhangstangenhalter, Lüftungsschieberbe¬
schläge und Hebel sowie die Kleiderhaken erhalten
dunkelbraunen Lackanstrich. Die Holzgestelle der
Sitzbänke sind wie die Abteilwände zu streichen. Die
Sigplatten, Sitzfüße, die hölzernen Vorhang¬
stangen, die Druckrahmen und das Leistenwerk sind
naturlackiert auszusühren.

* Von zuständiger Berliner Stell« wird uns
mitgetsilt: In der Oeffentlichkeit sind in letzter Zeit
wiederholt Mitteilungen verbreitet worden, daß eine
Erhöhuno der -Brotration oder die Herabsetzung
der Ausmahlung beoorstehe. So wünschenswert
solche Erleichterungen wären, muß doch darauf hin-
gewiesen werden, daß die Getreidebestände zur Zeit
eine Dursührung derartiger Maßnahmen noch nicht
gestatten. Sobald die Lage sich so gestaltet, daß
reichliche Getreidevorräte zur Verfügung stehen,
wird versucht werden, in beiden angegebenen Rich¬
tungen eine Besserung der Ernährung herbeizufüh¬
ren, Die Klagen über die Beschaffenheitder Brotes
ließen übrigens erfreulicherweise in letzter Zeit er¬
heblich nach. Den Bemühungen der Reichsgetreide-
stelle ist es gelungen, die Kommunalverbände gleich¬
mäßiger und ausreichend mit gutem Mehl zu be¬
liefern, sodaß eine übermäßige Streckung des Bro¬
tes, die zeitweise infolge örtlicher Knappheit notwen¬
dig geworden war, nicht mehr nötig ist.

— Sie Weinaussichten  haben GH in
den letzten Wochen infolge der ersehnten reichlichen
Niederschläge wenigstens in quantitativer Hinsicht
aanz erheblich weiter gebessert. Bei sehr reichem
Behang entwickeln sich die Trauben zu einer Fülle,
wie man sie selten schöner am Stocks hängen sah.
Dabei bestehen die besten Aussichten auch auf einen
vorzüglichen Oualitätswein, denn selten waren die
Trauben so weit zu Anfang August vorgeschritten
wie in diesem Jahre. Ueberall färben sich schon
die Frühburgunder, und auch die weißen Trauben
werden schon weich. Eine gute Edelreife der Beeren
ist im Interesse der Zuckerersparnis doppelt er¬
wünscht.

— Fleisch im Ueberf tu  ß gibt es zur
Zeit in vielen Landgemeinden, wo gegenwärtig
wegen der so verheerend auftretenden Maul- und
Klaüenseüchedie Rotschlachtungen an der Tagesord¬
nung sind. In allen Gemeinden werden solche vor-
genommen, namentlich dann, wenn ein bösartiger
Werlaus der Krankheit zu befürchten ist. Im Inter¬
esse unserer Volksernührung ist es wohl zu begrü¬
ßen, daß man in solchen Fällen noch rechtzeitig sich
zur Notschlachtung entschließt. Leicht fällt den
Landwirten allerdings ein solcher Entschluß nicht,
da bei den enormen Viehpreisen ihnen trotz der
hohen Fleischpreise immer noch ein sehr großer
Schaden erwächst. Werden die erkrankten Tiere
rechtzeitig geschlachtet, so ist ihr Fleisch durchaus
genießbar, und es wird dieses auch überall restlos
aufgekauft, zumal das Fleisch stets einer genauen
ärztlichen Untersuchung unterzogen wird. 'Infolge
der massenhaften Notschlachtungen können die Be¬
wohner vieler Landgemeinden zur Zeit soviel Fleisch
haben, als sie wollen. Gar mancher Fleiscbhamste-
rcr macht sich dies reichlich zu Nutzen. Die Zahl der
notgeschlachtetenTiere übersteigt in vielen Gemein¬
den die der gefallenen Tiere ganz erheblich.

Viebrich, den 9. August 1920.
* Der Straße  n ba h n st r e i k,  dem be¬

kanntlich Lohnforderungen nicht zu Grunde liegen,
ist bis zur Stunde (Montag 11 Uhr vormittags)
noch nicht beendet.  Die Verhandlungen zwi¬
schen den zuständigen Stellen sind weiter gepflogen
worden. Die Wirkung des Streiks auf das gesamte
öffentliche Leben ist natürlich eine sehr weitgehende,
wie dies bei den regen geschäftlichen und persön¬
lichen Beziehungen sowohl zwischen Biebrich'und
Wiesbaden, als auch zwischen Wiesbaden und
Mainz, zwischen Wiesbaden und seinen Bororten
nicht anders denkbar ist.

Wiesbaden. Kurhaus.  Einen Volks-Abend
mit großem Feuerwerk hat die Kurverwaltung für
Mittwoch, den 11. August ab 7.30 Uftr abends im
Kurgarten angesetzt. Von 7.30—9 Uhr wird das
Kurorchester und von 9—10.30 Uhr die Kapelle des
Wiesbadener Musikvereins konzertieren. Das Feuer¬
werksprogramm umfaßt 45 Nummern, darunter
mehrere Effektstücke wie: „Der Manzonilobaum",
„Ein Auto mit Fahrer", vor- und rückwärts über
den Knrhausweiher fahrend, die große Dekoration:
„Die Burg Säckingen mit Trompeter und Pferd",
„Der Niagara in Goldfeuer mit Verwandlung in
Silberfeuer u. o. m. Der volkstümliche Eintritts¬
preis betrügt 3 Mark.

fc Höchst, 6. August. Im November v. Js.
wurden aus dem Gepäckraum des hiesigen Bahn¬
hofs Gepäckstücke, die zur Aufbewahrung übergeben
waren, sowie Frachtgut in überaus großer Zahl
entwendet. Eines Tages nun wurde"der Gepäck¬
träger Wilhelm Mildenberger von Kollegen beob¬
achtet, die sich auf die Lauer gelegt, wie er dem
Schneidermeister Hans Stark von hier einen Ballen
Tuck, der zu einer Sendung von 37 Ballen gehörte,
im Wert« von 2000 Mark am Gepäckschalter über¬
gab. Die Strafkammer verurteilte den hierbei er¬
wischten Mildenberger zu drei Monaten Gefängnis,
der Schneidermeister erhielt eine Gefängnisstrafe
von einem Jahre.

Frankfurt. Auf dem ' Hauptbahnhof traf
Donnerstag abend unter sicherer Begleitung aus
Pforzheim ein nach Millionen bewerteter Iuwelen-
und Goldschatz ein, der dem Staatsschatz in Berlin
zugeführt werden soll. Es handelt sich um Juwelen,
die kurz vor ihrer Berschleppung ins Ausland in
Pforzheim beschlagnahmt wurden.

fd. Samstag nachmittag stürzte sich bei der
Doutsthherrnbrücke ein junges Mädchen in den
Main und ertrank, ehe ihm Hilfe gebracht werden
konnte. Die Tote konnte noch nicht geborgen wer¬den.

Burg Cronbrrg. die bekanntlich von der Kai¬
serin Friedrich vor dem Verfall gerettet, neu reno¬
viert wurde und zu einem historischen Museum
eigener Art ausgestattet ist. dient den Fremden der
nahen Kurplätze Homburg. Nauheim, Soden und
Känigstein als ein beliebtes Ausflugsziel. Trotzdem
man dafür keinerlei Reklame betreibt, ist der Be¬
such lässlich ein unerwartet großer. Besonders
Kunst- und Altertumsfreunde finden in dem im



rimf*ebnteti Jahrhundert erbaute» Flüge ! der Burg
wahre Prachtstucke und der Waffensaat ist für
freunde solcher Sammlungen eine große Freude,
^er hohe Freiturm , der um das Jahr 1230 erbaut
ist, bietet eine ungeahnte Fernsicht in das Main-
und Rheintat.

sd. Bad Hamburg v. d. h . Am Güterbahnhos
.wurde am Donnerstag bei dem Gewitter , das über
der Stadt niederging, der Arbeiter Rohrmcmn vom
Blitz getroffen und getötet.

fd. Oberurfcl. Die Arbeiter der Oberurfeler
Wotorenfabrik verlangten von der Direktion eine
Lohnerhöhung Zur Deckung des zehnprozentigen
Steuerabzugs und traten , als ihnen diese Forderung
nicht sofort bewilligt wurde, am letzten Dienstag in
Streik. Als der Ausstand auch nicht zum Ziel«
führte, zog Donnerstag mittag die gesamte Arbeiter¬
schaft vor d'e Direktion und erzwang für die Akkvrd-
art eiter eine Lohnerhöhung von 10 Proz . und füx
d>e Lohnarbeiter eine solche von 15 Proz . Außer¬
dem erwirkten sie die Auszahlung einer entsprechen¬
den Ausgleichssumme für die durch die verkürzte
Arbe tszeit entstandenen Ausfälle.

fd. Staffel. Beim Kornladen fiel der 67jährige
Schreinermeister Weimer vom hcchbeladenen Wa¬
gen herab und brach das -Genick. Er war sofort tot.

fd. Hirzenhain. Durch Demonstrationen und
Drohungen erzwangen die Arbeiter der hiesigen
BuderuSfchenMerke von der Direktion Lohnguge-
ständnisse und die Wiedereinführung der vollen Ar¬
beitszeit. Wegen Mangel an Aufträgen sollte vom
1. August ab nur an vier Tagen der Woche gear¬
beitet werden.

fc St . Goarshausen . Seit acht Tagen ist die
Fleischkarte im diesseitigen Kreise in Wegfa> ge¬
kommen, nur die eingeführten Kundenlistcn bleiben
bestehen.

Das Verschwinden der Aussichtstürme im Tau¬
nus. Dem vor dem Abbruch stehenden „Meister¬
turm " bei Hofheim folgt ein weiteres Opfer der
schweren Zeit, der hölzerne Aussichtsturm auf "dem
„Knüppel" bei Ehlhalten . Sein Zustand ist derart
baufällig geworden, daß die Bauabteilung des Tau¬
nusklubs seine Niederlegung beschlossen hat.

fc Die Surkenerntc liefert Heuer allenthalben
bedeutende Erträge . Die letzten Regengüsse haben
auf die Gurkenpflanzungen neubelebend eingewirkt
und einen nochmaligen sehr reichen Fruchtansatz
hcrvorgcrusen. An Einmachgurken besonders ist
großes Angebot und Abnahme. Dis Preise haben
sich in den letzten Tagen stark gesenkt. Auf den
Eurkenmärkten zu Bobenheim ist die Anfuhr sehr
groß, die Preise mäßig.

mz Mainz , 7. -August. Seit heute früh streiken
die Angestellten der Wiesbadener Straßenbahnen
(Süddeutsche Eisenbahngesellsch-aft). Die Linien
Mainz—Wiesbaden und Mainz —Schierstein ver¬
kehren daher n i ch t.

mz Mainz, 6. August. Der Delegierte für die
Provinz Rhsinhessen zur Interalliierten Rheinland¬
kommission, General Claudon, hat auf 'Grund des
Art . 13 der Ordonnanz Nr . 3 der Rhsinlandkom-
miflion die „Frankfurter Zeitung"  auf 3
Tage, vom 7. August ab für das Gebiet von Rhein¬
hessen verboten  wegen des Artikels „Vergewal¬
tigungen im besetzten Gebiet" im Ersten Morgen¬
blatt vom 6. August. Gleichzeitig wird darauf auf¬
merksam gemacht, daß der Verkauf, der Transport
und dis Kolportage verbotener Zeitungen untersagt
ist. Infolgedessen macht sich jede Person oder Be¬
hörde, die das Einführen dieser Zeitungen erleich¬
tern sollte, strafbar.

Mainzer Warenbörse. 6. August. Auf der
Warenbörse war lebhafter Verkehr. Hafer notierte
infolge der Berliner Zeitungsnotizen , nach welchen
alter Hafer vorläufig noch nicht beschlagnahmt wer¬
den soll, fester. Oelfrüchte, insbesondere Raps , wur¬
den lebhaft gehandelt. Alle angebotensn Partien
wurden umgeseizt. In Saaten waren lediglich Lu¬
zerne und Rotklee aefragt . Heu und Stroh wurde
bei unveränderten Preisen wenig gehandelt.

Bingen. Nachts brachen Diebe in das Manu-
fakturwarengeschäst der Gebr . Hallgcirten ein und
stahlen dort für ca. 20000 M . Stoffe . Den Ermitt¬
lungen der hiesigen Polizei gelang es, die Diebe,
zwei Gauner aus Münster b. B . bszw. Kreuznach,
welche versuchten, ihren Raub in Mainz zu ver¬
äußern , hinter Schloß und Riegel zu bringen.

Alzey. Ein starker Versand von Frühobst , ins¬
besondere Reineklaudrn, herrschte'in den letzten
Tagen auf dem hiesigen Bahnhof . Infolge Wagen¬
mangels konnte die große Anfuhr kaum bewältigt
werden. Es ist ein Preisrückgang  eingetre¬
ten. Für den Zentner Reineklauden , der anfangs
mit 80 M . bezahlt wurde , werden jetzt noch 60 M.
und weniger von den Aufkäufern geboten.

Oarmstadl. Aus einem Hofe wurde ein Kinder¬
wagen gestohlen, in dem noch ein Kind lag. Es
wurde einfach auf die Straße gelegt.

Von der Rahe. Die Weinpreise sind um 50
Prozent und mehr gesunken.

%m\\m
mz Koblenz, 6. August. Zwischen Kreuznach und

Türkismühle waren , wie seinerzeit gemeldet wurde,
mehrere Personen im Eisenbahnzug festgenommen
worden bei dem Versuch, eine große Menge baren
Silbergeldcs ins Saargebit und damit nach dem
Ausland zu verbringen . Dieserhalb hatten sich nun
gestern vor der hiesigen -Strafkammer eine Anzahl
Angeklagte zu verantworten : -ein Mthändler Z . aus
Paris , ein Möbelfabrikant Z . aus Heilbronn , eine
Frau R. aus Karlsruhe , die Witwe F . -aus Wies¬
baden, die Näherin h . -aus G log au, wohnhaft in
Wiesbaden, -ein Handelsmann K. aus Saarbrücken,
ein Kaufmann L., ein Händler St . aus M-etz, . ein
Kaufmann K. aus Saarbrücken , ein Kaufmann K.
aus Frankfurt und -ein Händler h . aus Glog-au, zu¬
letzt in Wiesbaden, die sämtlich in hast waren . Die
hauptang -ekl-agten wollen das Geld, etwa 18 000 M.
in Silber sowie 110 000 rumänische Lei, von Wies¬
baden, -wo es ihnen nicht mehr sicher dünkte, nach
Saarbrücken haben v-erbring-en wollen ; die beabsich¬
tigte Ausfuhr nach dem Auslands leugnen sie. Das
Silbergeld sowie die Leis wurden beschlagnahmt und
diese Beschlagnahme vom Gericht als zu Recht er¬
folgt gut geheißen. Im übrigen wurden laut „Kobl.
Zeitung" zwei der Angeklagten, die Ehefrau F . und
R . freig-esprochen, von den übrigen Angeklagten aber
zwei zu sechs Monaten Gefängnis und . 3000 M.
Geldstrafe verurteilt , eine Angeklagte zu einem Mo¬
nat Gefängnis und 5000 M„ zwei weitere Ange¬
klagte zu je zwei Monaten Gefängnis und 10 000 M .,
ein Angeklagter zu 2 Monaten Gefängnis und 7500
Mark, -einer zu -einem Monat Gefängnis und 4000
Mark und der Anstifter, der Kaufmann Nathan K.
aus Frankfurt , zu sechs Monaten Gefängnis und
50 000 Mark Geldstrafe verurteilt . Die erlittene Haft
wurde auf die Strafe angerechnet.

fd. Aschaffcnburg. Der Stadtrat Weber hat sich
als Leiter des Kommunaloerbandes Äschoffenburg-
Sladt bei der Beschaffung von Obst, Hafer, Grau¬
pen, Fett und Zucker persönliche Vorteile verschasst.
In einem Falle hat er, wie in der Stadtratssitzung

erklärt wurde, eine Rechnung gefälscht. Weber
wurde auf Anordnung der Staatsanwaltschaft ver¬
haftet. Ebenso kam der Kommissionär Vogel, der
mit dem Stadtrat Hand in Hand gearbeitet hat, in
hast.

Köln. Der Obftmarkt war in den letzten Tagen
derart überfüllt , daß große Mengen dem Verderben
anheim sielen. Pflaumen sanken im Preise aus 60
Pfg . bis 1 M. pro Pfund , während der -Richtpreis
2.10 M. pro- Pfund beträgt . In den letzten Tagen
hat eine beträchtliche Einfuhr -ausländischen Obstts
pin-gesetzt. Namentlich erfreuen sich italienische
Pflaumen und Aepfel sowi-e Tiroler Birnen -großer
Nachfrage. Das Angebot in Austandsobst ist so be¬
deutend , daß verschiedene deutsche Großfirmen
deutsche Erzeugnisse überhaupt nickst kaufen.

Das Geschäft ist flau, «brr die Einkäufer bc-Kndie Leipziger Messe. Die große Stille und, herhe-it des Warengeschäfts wird auf den -Ver¬
kauf der Leipziger Herbstmesse keinen wesentlichen
Einfluß haben. Zwar wird sich mancher -Geschäfts¬
inhaber die Frage vorkeg-en, ob -er -nach-Leipzig fah¬
ren soll, wo er kaum größere Bestellungen zu ertei¬
len vermag . Die große Mehrzahl der Kaufleute
kennt aber die Leipziger Messe als die große unent¬
behrliche «Gelegenheit, sich über die Geschäftslage zu
unterrichten und mit den Fabrikanten Besprechungen
zu pflegen. Es kommt hinzu, daß maßgebende
Vertreter des Wirtschaftslebens irrt herbst -einen
Umschwung der Lage -erwarten , zu dem die Leip¬
ziger Messe -einen wesentlichen Anstoß geben dürfte.

Selbstmord mit Starkstrom. Die tödliche Wir¬
kung hochgespannter Starkstromleitungen hat sich
dieser Tage bei einem idyllischen Harzdörfchen ein
Lebensmüder zunutze gemacht. Er kletterte nicht
etwa auf einen Leitungsmast, um dann die Drähte
zu berühren , sondern hatte einen Kupferdraht mit¬
gebracht, den -er sich um den linken Arm wickelte
und dann über die Starkstromleitung der Ueber-
landzentrale warf , wodurch natürlich der Tod sofort
herbeigefübrt wurde.

Aufgeklärker Mord. Der geheimnisvolle Mord,
der am 22. Juli im Hotel „Münchener Hof" in
Berlin verübt wurde und dem der Kaufmann Paul
Wolfner zum Opfer fiel, ist nunmehr aufgeklärt
worden, und hat zur Verhaftung der Täter geführt.
Es handelt sich um ein Geschwisterpaar Regler aus
Braunschweig und dessen Vetter, einen Apotheker
Bock aus Berlin . Das Geschwisterpaar entstammt
einer achtbaren Braunschweiger Bür¬
ge  r f a m i l i e und leate ein teilweises Geständnis
ab. Inzwischen ist in Berlin der Vetter der ver¬
hafteten Geschwister, der Apotheker Bock, gleich¬
falls verhaftet worden, und zwar als Anstifter des
Verbrechens. Bock hatte den Kaufmann Wolfner in
Berlin kennen gelernt, und da dieser einen großen
Brillantring trug, dessen Wert später auf 45 000
Mark festgestellt wurde , so vermutete Bock bei Wolf¬
ner große Summen Geldes und beschloß, Wolfner
zu berauben . Er wandte sich an seinen Vetter Reg¬
ler in Braunschweig und überredete diesen u. dessen
Schwester zur Teilnahme an der Tat . Die Ge¬
schwister scheinen darauf cingegangen zu sein, denn
sie stiegen im Hotel „Münchener Hof" in der Köniq-
grätzer Straße 34 zu Berlin ab und trugen sich in
das Fremdenbuch als „Kaufmann Hermann Bar¬
tels und Frau " aus Oderberg ein. Bock besorgte die
Flasche mit Aether und bereitete die Tat sorgfältig
vor . Der Mord ist dann von Bock und seiner Kusine
verübt worden, während Regler vor dem Hotel als
Aufpasser gestanden haben soll. — Die Verhaftung
haben die Tat in vollem Umfange eingestanden. —
Die Vernehmung der Mörder wird fortgesetzt. Eine
überraschende Wendung nahm die Untersuchung,
als die vernehmenden Kommissare auf das Vor¬
leben des Geschwisterpaares Regler eingingen. Es
ergab sich, daß man es bei Gertrud Regler mit einer
sogenannten „Hotelratte", jener besonderen Art von
höteldieben , die im schwarzen Trikot nachts in den
Hotels auf Raub ausgehen, zu tun hat. Das Ge¬
schwisterpaar weilte, wie festgestellt wurde, im Vor¬
jahre in einem Dorse bei Braunlage . In ihrer Pen¬
sion hatten sie die Bekanntschaft einer Hamburger
Dame, die wertvollen Schmuck zu tragen pflegte,
gemacht. Sofort faßten sie den Plan , die Schmuck¬
gegenstände an sich zu bringen. . Ernst Regler bat
seinen Vetter Bock in einem Brief um Aether oder
Chloroform . Dieser schlug jedoch dieses 'Ansuchen
damals ab. Darauf beschlossen die Geschwister, auf
andere Weise den Raub auszuführen. Eines
Abends, während Regler die Dame u. ihre Freun¬
din, die mit ihr das gleiche Zimmer bewohnte, in
den Gasträumen der Pension bei einem Gelage fest¬
hielt, schlich sich Gertrud Regler in
schwarzem Trikot ick das Schlaf¬
zimmer  der hamburgerin ein und verbarg sich
unter dem Bett . Als die Damen schlafen gegangen
waren , kroch sie um 2 Uhr nachts unter dem Belte
hervor , nahm die auf dem Nachttisch liegenden bei¬
den kostbaren Ringe, eine mit Brillanten besetzte
aoldene Uhr und 600 Mark bares Geld an sich und
verließ unbemerkt das Zimmer . Da es gefährlich er¬
schien, das haus auf dem gewöhnlichen Wege zu
verlassen, zwängte sie sich durch ein Toiletten¬
fenster im Erdgeschoß, das so eng war, daß sie von
ihrem Bruder ' fast mit Gewalt hindurchgezogen
werden mußte. Die Sch.nucksachen vergruben sie
vorerst im Walde. In Braunschweig und Berlin
machten sie die gestohlenen Gegenstände dann zu
Geld. Die überraschende Aufklärung über das Vor¬
leben von Gertrud Regler läßt auch ihr Verhalten
in der Mordsache Wolfner in neuem Licht er¬
scheinen. Die Behauptung ihres Vetters Bock, daß
sie die treibende Kraft bei der Ermordung des
Wolfner gewesen sei, gewinnt damit an Wahrschein¬
lichkeit.

AM
mz Oberstein (Rahe). 8. August. Laut „Ober¬

steiner Neueste Nachrichten" wurden vorgestern
abend von einem Geheimpolizisten zwei Wagen
beschlagnahmt, auf denen sieben Zentner Schweine¬
fleisch nach Idar geschmuggelt werden sollten.

.Koblenz. Die -amerikanische Behörde macht be¬
kannt, daß der -Besitz von Feuerwerksstreichh-ölzern
den Deutschen innerhalb -des amevika-nisch besetzten
Gebiets verboten ist.

Lirstld . Am Montag nachmittag wurde «in
4jühriges Mädchen von -einem Wiesbadener Auto¬
mobil umgestoßen, wodurch--das Kind eine so schwere
Schädelverletzung davontrug , daß es starb. Den
Autolenker trifft an dem Unglück keine Schuld, da
das Kind in den nicht schnell fahrenden Wagen, der
um -eine Kurve kam, hineinlief.

mz Bordeaux . In der Nähe der Insel Aix
kentcrte eine Barke mit 14 Personen, von denen
acht ertrunken sind.

MM « WtM.
Der Streik im Saargebiet.

mz Main  z, 8. August, Uebor den Streik
im Saargebiet  liegen auch heut« noch keine
weiteren Meldungen vor, da n-och immer jeglicher

Verkehr mit dem Saargebiet unterbrochen ist. Am.
Freitag ist allerdings ein Pariser Zug noch über
Saarbrücken hierher gelangt, der aber, wie dem
„Echo du Rhin " mitgcteilt wird» nach telefonisch
eingeholter Weisung der Militärbehörden in Mainz
von französischen Offizieren und Unteroffizieren
nach schwieriger Fahrt sein Ziel Mainz , erreichte.
Unterwegs im Saargebiet waren die Weichen, fast
überall aufgerissen und mußten erst in Ordnung
gebracht werden. Auch die Signalzeichen waren
vielfach blockiert. In Saarbrücken machten deutsche
Eisenbahner Miene , die Weiterfahrt des Zuges zu
verhindern . Auch sonst wollten Bahnhofsvorsteher
im Saargebiet wegen der Gefährlichkeit der Trans¬
porte sich der Weiterfahrt des Zuges widersetzen;
es wurde ihnen jedoch bedeutet, daß die Eisenbah¬
nen unter den Befehl der militärischen Besatzungs-
behörden gestellt seien. Der Bericht erwähnt noch
daß Eisenbahner auf Befragen neben den anderen
bereits bekannten Gründen für den Ausstand an-
gaben, sie wollten in Franken bezahlt werden wie
die Bergarbeiter , um sich besser ernähren zu können.

Die Verhandlungen m Hythe.
Paris,  8 . August. Die Konferenz  zwi-

. schen Millerand und Lloyd George begann in Hythe
heute vormittag 10.15 Uhr und dauerte bis 1.30 Uhr
mittags . Um 2.30 Uhr wurde folgendes Co  m-
m u n i q u e aus englischer Quelle veröffentlicht:
Die englische Regierung hat von den Sowjets eins
endgültige Antwort auf die Rote , die ihnen am
Freitag überreicht wurde , nicht -erhalten . Indessen
erhielt sie Andeutungen über die Absichten der Bol¬
schewisten und -sie lassen vorausfetzen, -daß diese sich
weigern, der vorgeschlagcnen Einigung zuzustim¬
men. Man weiß, daß nach der Konferenz, die
Lloyd George, Bonar Law und Lord Eurzon am
Freitag mit den Hauptdelegierten der Sowjetre-
gierung in London hatten , ein Memorandum nach
Moskau geschickt wurde , um den Abschluß einer
Waffenruhe für die Zeit von zehn Tagen an der
russisch-polnischen Front zu erlangen , unter der Be¬
dingung, daß man beiderseits in den Stellungen
verbleibe, ohne sie während dieser Zeit zu verbes¬
sern. Da sich die Sowjets weigern , die Operationen
zu unterbrechen, fand den ganzen Vormittag ein
reger Meinungsaustausch über die zu treffenden
Maßnahmen statt, der um 2.30 Uhr nachmittags
wieder ausgenommen werden soll. Lloyd Riddeil,
der dieses Communique den Journalisten mitteilte,
beendete seine Erklärungen mit den Worten : D i e
Lagei st ernst.

hmz Hythe,  8 . August. (Havas .) Die Mos¬
kauer Regierung lehnt endgiltig die britischen Vor¬
schläge ab. Man meldet, daß die polnischen und
die bolschewistischenDelegierten am Mittwoch in
Minsk Zusammentreffen, denn es ist besser, daß sich
die Bolschewisten und die Polen allein miteinander
verständigen.

mz Paris,  9 . August. Rach einer Havas-
Meldung aus Hythe dauerten die Beratungen am
gestrigen Sonntag bis abends 7 'A Uhr an . Man
glaubt, daß die Sowjets sich weigern , die angeborene
Waffenruhe anzunehmen , weil sie Zeit -gewinnen
wollten, um Warschaui einzunehmen . Die militä¬
rischen Sachverständigen würden den Auftrag er¬
halten, bis heute (Montag ) vormittag -einen Bericht
über die zu ergreifenden Maßnahmen - auszuarbei-
ten. Es scheine eine Verschärfung der Blockade ge¬
gen Rußland in Aussicht genommen zu sein. Lloyd
George habe sich davon überzeugt , daß die Erhaltung
Polens für die Sicherheit Europas notwendig fei.

mz London,  9 . August. Reuter meldet aus
Hythe, daß die französischen Delegierten heute
(Montag) nachmittag nach Frankreich zurückkehrcn
.werden.

MIM M Nlki!.
mz Berlin,  8 . August. Wie die „Deutsche

Allg. Ztg ." aus Warschau erfährt , hat der polnische
Minister des Aeußern dem Generalsekretariat des
Völkerbundes am 6. August nach San Sebastian mit¬
geteilt, daß trotz der Bemühungen Polens , einen
Waffenstillstand und einen gerechten dauernden
Frieden mit Sowjetrußland zu erhalten , das Ver¬
halten der Sowjetregierung es Polen unmöglich
mache, die kriegerischen Handlungen einzustellen.
Seine Regierung werde aber nicht -aushören , alle
möglichen Anstrengungen zu tun , um zum Abschluß
eines Friedens zu kommen. Die Verantwortung
für die Weiterdauer des Krieges falle vollständig
auf die Sowjetregi -erung.

Was nach dem Fall Warschaus geschieht.
London,  8 . August . Rach der „Westminster

Gazette" geben sich die englischen Minister der Hoff¬
nung hin, daß, wenn die Russen Warschau besetzt
haben, Lenin eine großmütige Haltung einnehmen
und die Selbständigkeit Polens anerkennen wird,
wogegen Polen dann die Sowjetregierung aner¬
kennt -und die entgegenkommende Haltung der
Sowjetreg-i-er-ung würdigen werde.

Ein polnisches Dementi.
Warschau,  9 . August. Halbamtlich wird

gemeldet: Die Meldung des Baseler polnischen
Pressebureaus über das Eintreffen der polnischen
R-egi-erun-g in- Krakau ist, was dis Tatsache selbst an-
betrifft, als auch in den Einzeleiten vollkommen er¬
funden. Die polnische Regierung befindet sich nach
wie vor in Warschau und hat auch keine Veran¬
lassung, einzelne Dienststellen, Archive und sonstige
Abteilungen aus Warschau zu entfernen.

mz V a s e l , 7. August . Die „® aselerRach -
richten  führeck in einem Artikel über die po¬
litische  L a g e u. a. aus : Wir glauben sehr an
die Aufrichtigkeit der Worte Simons , wenn er im
Reichstag die Versuchung Deutschlands, sich Ruß¬
land in die Arme zu werfen , entschieden ablehnt.
Auch glaubt das Blatt , daß es nicht im Interesse der
Sowctregierung liege, Deutschland zur Parteinahme
zu zwingen. Eine Bekämpfung der Aufstände in
der Ukraine und der Krim würde nach der Nieder¬
werfung Polens vont russischen politischen Stand¬
punkte aus ersprießlicher sein, als eine deutsche Kam¬
pagne. So wenig wie Rußland hat auch die Entente
ein Interesse daran , die deutsche Neutralität zu
brechen. -Eine Vergewaltigung des neutral bleiben
wollenden Deutschlands würde die Aufhebung des
Vertrages von Versailles bedeuten, und wenn der
einmal gebrochen sei, wäre er nicht mehr zu respek¬
tieren.

mz B u ka r est , 9. August . (Agentur Mamicm.)
Ministerpräsident General Averescu -erklärte in der
Kammer bezüglich der Rolle , welche Rumänien
im russisch-polnischen Konflikt zufalle , Rumänien
bewahre v o l l st ä n d i g e N e u t ra l i t ä t. Die
Gerüchte, wonach die rumänische Regierung die
Durchfuhrerlaubnis für ein französisches Hilfskorps
nach der polnischen Front erteilt hält«, entbehrten
jeder Grundlage.

»rz R o in , 8. August. Stefan !. Der Papst
fordert in einem Schreiben den Kardinalvikar von
Rom auf, alle Gläubigen für die Rettung Polens
beten zu lassen.

mz Dortmund, 8. August. Vormittags riß auf
der Zcche Kaiserstuhl in Schacht II ein Förderseil.
Der Förderkorb stürzte 350 Dieter in die Tiefe.
25 Bergleute sind tot.

>nz Brüssel, 8. August. Nach Belgien ist durch
indische Zebus die indische Rinderpest,  die ge¬
fährlichste aller Rinderseuchen, eingeschlepptworden.
Es sind bereits 29 Seuchenherds festgestellt. Der
belgische Ackerbauministerhat in der belgischen Kam¬
mer am Freitag den Ausbruch der Seuche zuge¬
geben.

Alk min.
Warschau. Es werden starke -bolschewistische

Truppenkonzentrationen vor Warschau und nördlich
der Stadt gemeldet. Man -erwartet einen weitaus¬
holenden Angriff der roten Truppen , um den Bor¬
marsch auf die Hauptstadt zu versuchen.

Der Australier.
Roman von Hedwig Courths - Mahler.
(16. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten .)

Sie wird es überwinden, Mutterle , nicht wahr?
Lächelnd strich sie über seinen Arm.
Das wollen wir hoffen, sagte sie.
Im Stillen schickte sie,ein Gebet zum Himmel

empor, daß die Komtesse den anderen vergessen und
ihr Herz ihrem Sohne zmvenden möge.

Sie müßte ja blind sein, wenn sie nicht -erkennen
würde, wie -viel besser ihr Herz wählt, wenn -es sich
meinem Ralf zuwendet. Eine Liebe wie die se-ine
muß doch endlich Gegenliebe wecken. Er hats wahr¬
lich um sie verdient. Und wenn sie auch- eine Kom¬
tesse ist, -einen besseren Mann kann sie nicht finden,
dachte sie..

Einige Tage später saßen die Schönauer Da¬
men beim Frühstück. Die Post war gekommen. Und
unter anderem war -auch- die Verlobungsanzeige
von Lisa Volkmann und Baron Korsf dabei.

Frau Ellen las sie zuerst. -Sie stieß -eilten lei¬
sen Ruf der Uebermschungaus und sah unsicher zu
Dagmar hinüber.

Diese ahnte, was die -elegante Doppelkarte ent¬
hielt. Aber Lotte fragte neugierig:

Was hast Du denn für eine Nachricht bekom¬
men, Mama?

Frau Ellen richtete sich-aus. Ihr war plötzlich
ein Stein vom Herzen, da Korsf ihren Plänen
nun nicht mehr hinderlich sein konnte.

Eine Verlobungsanzeige, ihr werdet staunen,
sagte sie und reichte Dagmar die Karte.

Forschend sah sie dabei in ihr Gesicht.
Dagmar nahm die Karte. Sie -blieb -anschei¬

nend ganz ru-hig, als sie wirklich die beiden Namen
las, die sie zu sehen -erwartet hatte. j •

Lotte, die ihre Schwester fragend ansah, be¬
merkte nur, daß deren Augen einen seltsamen,
starren Blick bekamen.

Ohne ein Wort zu -erwidern, reichte Dagmar
ihrer Schwester die Kart«. Lotte las und-sah dann
erschrocken in das -Gesicht der Schwester.

Das ist allerdings -eine Ueberraschung, nicht
wahr, Dagmar? fragte sie unsicher.

Die Komtesse richtete sich stolz auf.
Für mich nicht— ich wußte -es schon feit einigen

Tagen. -Herr Jansen sagte es mir . Ich habe nur
vergessen, mit Euch darüber zu sprechen, sagte sie
ruhig und kalt.

Ihre Mutter konnte sie damit täuschen, aber
nicht Lotte.

Ihr Stolz läßt es nicht zu, sich zu verraten!
Aber nun weiß ich, weshalb Dagmar neulich von
Herzen sprach, die mit Füßen getreten werden . Da
muß sie es erfahren haben, daß der Baron sich ver¬
lobt hat. Deshalb hat sie auch in der Nacht daraus
so jammervoll -geweint, als sie glaubte, ich liege in
tiefem Schlaf. Arme, arme Dagmar!

So dachte Lotte.
Frau -Ellens -Gedanken aber waren ganz an¬

derer Natur.
Gott sei Dank, Korsf ist -also für Dagmar unge¬

fährlich. Da brauche ich mir keine Sorge mehr zu
machen.

Dagmar quälte sich mühsam -einige Bissen hin¬
unter und erhob sich dann, um auf ihr Zimmer zu
gehen. Sie sagte, sie habe Briese zu schreiben. Lotte
sah ihr unruhig nach. Dann blickte sie ihre Mutter
an. Aber Frau Ellen hatte sich in rosige Zukunfts¬
gedanken vertieft. Sie sah sich nn -Geiste schon als
Schwiegermutter des Australiers, -von dessen -edler
Gesinnung in Geldangelegenheiten sie überzeugt
war . Er würde ganz! sicher nicht knausern, wenn
Dagmar seine Gattin würde.

Man muß die Abreisev-on Schönau so lange
als möglich hinausschieben, damit der Australier
Zeit hat, seine -Schüchternheit zu bc'jtegcn. Wenn
sie ihm nur ein wenig entg-egenkäme, hätte sie bald
gewonnenes Spiel . Nun ich über Korst beruhigt
bin, muh ich Dagmar doch- gelegentlich-einen- zarten
Wink geben in dieser Angelegenheit, damit sie die¬
selbe etwas beschleunigt.

Lotte überließ ihre Mutter ihren Zukunfts¬
träumen, in denen ein unbegrenzter Zuschuß ihres
erhofften Schwiegersohnes-eine große Rolle spielte.
Langsam verließ sie das Zimmer und ging hinauf zu
Dagmar. Aber die Tür zu deren Zimmer war wie¬
der verschlossen wie neulich.

Wie gebannt stand Lotte an der verschlossenen
Tür und lauschte in banger Sorge . Und ihr war,
als höre sie wieder das leise, verzweifelte Schluchzen,
wie neulich nachts.

Lotte atmete beklommen.
Ach, mein Gott — sie weint wirklich um Korsf.

Da hat der -arm-e Jansen freilich keine Aussicht, ihr
Herz zu gewinnen. Arme Dagmar — armer Ralf.

Leise schlicht sich Lotte -wieder davon . DagMar
durfte nicht ahnen, daß sie hinter ihr Geheimnis ge¬
kommen war. Ihre liebe, stolze Schwester mußte
das allein durchkämpfen, niemand konnte und- durste
ihr helfen. Stolze Seelen leiden in der -Einsamkeit.

Die kleine Lotte, die bis vor kurzem--so froh und
unbekümmert in den Tag hineing-elebt hatte , war
ein recht nachdenkliches Iungfräulein geworden.
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Als sie dann unten auf der Terrasse saß und
mit großen Augen in die Ferne blickte, dachte sie
seufzend:

Wenn ich jetzt die Nachricht bekäme, daß Hans
von Wollin sich mit einer anderen verlobt hätte,
dann würde ich auch so unglücklich sein, wie Dagmar.
Mich dünkt doch, es ist besser, wenn man die Liebe
gar nicht kennen lernt.

Nimm Dich vor Herzweh in acht , hatte ihr
Dagmar neulich gesagt. Und Lotte meinte : Davor
kann man sich leider nicht in acht nehmen. Dagmar
hat schon recht, wenn sie sagt, daß arme Mädchen
kein Herz haben dürfen . Wäre sie reich, dann hätte
der Baron doch sicher lieber Dagmar gewählt, als
die unscheinbare Lisa Dolkmann. Wäre ich reich,
dann brauchte ich jetzt nicht Angst zu haben, daß
Hans van Wollin mich nicht zur Frau nehmen wird,
weil er vielleicht kein armes Mädchen heiraten darf.
Und überhaupt — es ist jetzt gar nicht schön aus der
Welt — am liebsten möchte ich sterben.

. Wohl nur ganz jungen Menschen kommen so
leicht Todesgedanken, die ihnen aber ebenso schnell
wieder entschwinden!

Während Lotte so traurigen Gedanken nach¬
hing und Frau Ellen leichtsinnig Lustschlösser baute,
lag Dagmar auf ihrem Diwan und weinte herz¬
zerbrechend. Aber die Tränen brachten ihr Er¬
leichterung. Seit sie über ihr Herzeleid weinen
konnte, schien ihr die Last leichter. Ihr heißer
Tränenstrom trug viel Weh und Leid aus ihrer
armen Seele.

Als ihre Tränen endlich versiegten, erhob sie sich
und kühlte das Gesicht mit s.tschem Wasser. Erst
als die Tränenspuren verwischt waren , ging sie
hinunter . Sie fand ihre Mutter in die neuesten
Modezeitungen vertieft , und Lotte saß am offenen
Fenster über ihre Handarbeit gebeugt. Lotte
wollte versuchen, sich mit feinen Stickereien ein
Taschengeld zu verdienen und übte sich deshalb
fleißig. Als Dagmar eintrat , sahen Mutter und
Schwester aus.

Wo warst Du nur die ganze Zeit, Dagmar , ftagte
Frau Ellen.

Auj meinem Zimmer , Mama , ich sagte Dir
doch, daß ich Briese schreiben wollte.

Daß diese Briefe ungeschrieben geblieben waren,

wußte außer Dagmar nur Lotte, die es natürlich
nicht verriet.

Sieh mal dies Kleid an , Dagmar , fuhr Frau
Men fort - Meinst Du nicht, daß es sich in der
Machart vorzüglich für mich eignen würde , wenn ich
einen schweren, weichen Seidenkrepp dafür wähle?

Unruhig sah Dagmar ihre Mutter an.
Du willst Dir doch jetzt nicht noch ein neues

Kleid anschaffen, Mama?
Aber Kind, mit den zwei Trauerfähnchen , die

Du in der Eile bestellt hattest, kann ich doch nicht
über die ganze Trauerzeit hinwegkommen, zumal sie
furchtbar unkleidsam sind.

Dagmar atmete tief auf und ihre Stimme klang
seltsam gepreßt , als sie antwortete:

Du wirst in Zukunft mit noch weniger Kleidern
auskommen müssen, Mama . Wovon willst Du Dir
neue Kleider anschaffen?

Aber Kind, wir erhalten doch in diesen Tagen
Geld — über sünszigtausend Mark!

Dieses Geld darf nicht angegriffen werden. Von
den Zinsen dieses Geldes müßt Ihr doch leben, Du
und Lotte.

Frau Ellen schüttelte den Kopf.
Dagmar , ich habe mir das überlegt, das ist ein¬

fach unmöglich. Damit brauchen wir garnicht erst
anzufangen.

Aber was soll denn werden?
Frau Men schlug scherzend mit ihrem Lorgnon

auf Dagmars Arm.
Närrchen, ist Dir denn noch gar kein anderer

Ausweg aus unserem Unglück eingefallen?
Verwundert schüttelte Dagmar den Kopf und

Lotte horchte auf , legte ihre Arbeit hin und kam
herbei. Sie sah ihre Mutter verstohlen wie be¬
schwörend an , als ahne sie, was die Mutter sagen
wollte, und als möchte sie diese Aussprache verhin¬
dern.

Nein, Mama , sagte Dagmar erstaunt, mir ist
leider nichts eingefallen.

Aber mir , mein Kind, erwiderte Frau Ellen
lächelnd.

Ich habe ernstlich über unsere Lage nachgedacht
und bin zu einem Ergebnis gekommen.

Und was ist das für ein Resultat ? fragte Dag¬
mar unruhig . ’ _

Lächelnd sah Frau Ellen zu ihren Töchtern auf.
Wozu habe ich zwei schöne Töchter?
Ja — Ihr seid beide sehr eigenartige Schön¬

heiten, von mir könnt Ihr Euch das ruhig sagen
lassen. Ihr müßt Mch reich verheiraten , dann sind
wir mit einem Male aus aller Not . Bis sich etwas
Paffendes gefunden hat, leben wir von dem Kapi¬
tal, das von dem Verkauf von Schönau übrig bleibt.
Ich rechne höchstens mit drei bis vier Jahren , bis
icy Euch beide gut verheiratet habe.

Dagmar war noch bleicher geworden, ihr Ge¬
sicht war starr und unbewegt . Lotte wurde ganz
ängstlich, als sie die Schwester ansah und schlang
plötzlich die Arme um sie.

Mama scherzt nur , Dagmar ! Sie wird nicht im
Ernst von uns verlangen , daß wir uns um des
Geldes willen verkaufen.

Aergertlch fuhr Frau Ellen empor.
Schwatze doch nicht solchen Unsinn, Lotte! Was

verstehst Du von solchen Dingen? Von Dir ist ja
vorläufig noch nicht die Rede, Du bist noch zu jung.
Aber Dagmar ist in.: heiratsfähigen Alter, und bei
ihrer Schönheit wird es ihr leicht sein, jeden Mann
zu fesseln, der in Frage kommen könnte. Arme
Mädchen können nicht darauf warten , bis sie aus
Liebe heiraten können.

Ganz recht, Mama , arme Mädchen haben kein
Anrecht, nach ihrem Herzen zu wählen, und deshalb
werde ich überhaupt nicht heiraten.

Hastig schob Frau von Schönau die Modezei¬
tungen zurück.

So ein Unsinn, Dagmar ! Willst Du vielleicht
eine alte Jungfer werden und Dein Leben lang
Dein Brot in abhängiger Stellung verdienen?

Lieber, als daß ich mich an einen Mann ver¬
kaufe, den ich nicht liebe.

Aergerlich sprang Frau Ellen auf.
Für eine solche Törin hätte ich Dich wahrlich

nicht gehalten, Dagmar ! Wer spricht denn auch von
verkaufen? Man kann sich doch mit einigem guten
Willen auch in einen reichen Mann verlieben . Und
überhaupt , Du darfst nicht nur an Dich denken.
Was soll aus mir und Lotte werden? Mit zwei¬
tausend Mark im Jahr müssen wir glatt verhungern.
Die einzige Möglichkeit, uns in bessere Verhältnisse

zu bringen , ist, daß Du möglichst bald eine reiche
Heirat machst.

Mit dunklen, vor Erregung schwarzen Auge»
sah Dagmar ihre Mutter an.

Ich werde gern jedes Opfer für Euch bringen,
Mama , aber nicht das Opfer meiner selbst — dos
nicht. Bitte , sprich nicht mehr davon. Ich kann es
nicht hören. Mich diesen Worten ging Dagmar
schnell hinaus.

Ihre Mutter sah ärgerlich hinter chr her.
Dann wandte sie sich zu Lotte.
Hast Du je ein unvernünftigeres Geschöpf ge¬

sehen?
Lotte strich sich über die Stirn , dann sah sie ihre

Mutter fest an.
Liebe Mama , hast Du etwa schon einen Mann

für Dagmar in Bereitschaft?
Frau Ellen nickte. t
Jawohl — das habe ich — eines Freier , den

Dagmar recht wohl annehmen könnte -und der sicher
nicht abgeneigt ist, sie zu seiner Frau zu machen.
Man braucht nicht weit zu suchen.

Lotte richtete sich auf . ! \  /
Du meinst Herrn Jansen , Mama?
Frau Ellen nickte.
Just , den meine ich. Kannst Du Dir eine bessere

Partie für Deine Schwester denken? Wenn er auch
nur der Sohn eines Handwerkers ist, so ist er doch
mehrfacher Millionär und der Besitzer von Berndorf

lind Schönau . Wir wären mit einem Schlage aus
aller Not , wenn Dagmar seine Frau würde . Ich
bin sicher, daß er sich in Dagmar verliebt hat und
uns nur ihretwegen so hilfreich beisteht.

Lottes frisches Gesicht war vor Erregung er¬
blaßt.

Dieser Ansicht bin ich auch, Mama . Aber sprich
um Gottes Willen nicht darüber mit Dagmar , daß
Du sie mit ihm verheiraten möchtest. Du würdest
alles verderben.

' Aber warum denn? Ich wollte es ihr eben
sagen. Leider ist sie daoongelausen.

Gott sei Dank. Du darfst mit Dagmar nicht
darüber reden, wenigstens jetzt noch nicht.

« (Fortsetzung folgt.) ? ' . /
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Bekanntmachung.
Bekrifft die Ausgabe der Lebensmittel in der

kommenden Woche.
In der folgenden Woche gelangen seitens der

Gemeinde Hochheim folgende Lebensmittel zur Ver¬
teilung.

Am Dienstag , den 10. August 1920, in den
Krankennährmittelstellen Willy Keim, Heinrich
Busch und Peter Merten 250 Gramm mehlhaltige
Nährmittel zum bekannten Preise gegen Vorlage
der roten Nährmittelkart «.

Am Mittwoch, den 11. August 1920, für Kinder
unter sechs Jahren und werdende Mütter , die in den
drei letzten Monaten vor der Entbindung stehen in
den gleichen Verkaufsstellen: 1 Paket Kindergersten¬
mehl zum Preise von 1.50 Mark, 250 Gramm Reis
zvm Preise von 1.75 Mark gegen Vorlage der mit
Stempel '„Lebensmittelstelle" versehenen Lebensmittelkarten.

Am Donnerstag , den 12. August 1920, im Rat

krankung hervorgerufen durch unrichtige oder
mangelhafte Ernährung vorzubeugen, kranke
Kinder werden nicht behandelt, sondern ihrem Arzte
zur Behandlung überwiesen. Alle Kinder unter 2
Jahren können zur Beratung gebracht werden.
Durch den regelmäßigen Besuch der Mutterbe¬
ratungsstunde erlangen die Mütter eine große
Sicherheit und Freude an der schwierigen Aufgabe,
ihre Kinder gesund durch hie ersten Lebensjahre zu
bringen. Um di« Mütter bei der heutigen schwieri¬
gen Ernährungslage zu unterstützen und ihnen die
Mittel zu geben, ihrem Kinde die richtige Nahrung
zukommen zu lassen, werden in der Mutterbe¬
ratungsstunde die für die Kindernahrung nötigen
Nahrungsmittel wie Zucker, Gries , Haferflocken,
Lebertran und dergleichen in kleineren Mengen zum
Selbstkostenpreis abgegeben.

Wiesbaden, den 7. August 1920.
Kreiswohlfahrtsamt.

Wird bekannt gegeben, mit der Aufforderung,
die getroffene Einrichtung recht rege zu benutzen.

Hochheim a. M., den 7. August 1920.
Der Bürgermeister . A r z b ä che r.

haus , Lebensmittelstelle, für werdende Mütter 1
Dose condensierte Milch zum Preise von 6 Mark.

Hochheim a. M., den 7. August 1920.
Der Magistrat . Arzbächer.

Bekanntmachung.
Ein Damenschirm ist im Rathaus stehen ge¬

blieben. Eigentümerin wird aufgefordert, inner¬
halb 6 Wochen ihre Rechte geltend zu machen.

Hochheim a. M., den 7. August 1920.
Die Polizeiverwaltung . Arzbächer

Bekanntmachung.
Nach den Beschlüssen der städtischen Körper

schäften ist mit Wirkung vom 1. Juli 1920, der
Preis für Entnahme von elektrischem Strom für
Licht aus 2.10 Mark und für Kraft aus 1.90 Mark
für die Kilowattstunde erhöht worden.

Hochheim a. M ., den 6. August 1920.
Der Magistrat . Arzbächer.

- -- 4-
Bekanntmachung.

Es wird hiermit bekanntgegeben, daß bei dem
Ausdrusch von Getreide die Betriebsinhaber zu
ihrem eignen Bedarf:

а) für Neusaat, vorbehaltlich der Genehmigung
der oberen Behörde vorerst pro Morgen
durchweg 1 Ztr .,

io) für Selbstversorgung mit Brot pro Kopf und
Monat 12 Kilogramm (Weizen oder Roggen),

c) für Selbstversorgung mit Nährmitteln pro
Kopf u. Monat 5 Kilogr. (Hafer oder Gerste),

б) für Futterzwecke die noch fpötcr vekanntzu-
gebenden Nationen

zurückbehalten dürfen.
Das überschüssige Getreide ist sofort nach dem

Ausdrusch zur Aufrechterhaltung der Versorgung
an die bestellten Aufkäufer des Landkreises Wies
baden abzuliefern . i _ ; |_

Wiesbaden, den 28. Juli 1920.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I .-Nr . II Körnst. 2817. S chl i t t.

Mutterberatungsstunde.
Am Mittwoch, den 11. August 1920, nachmit¬

tags 3.30 llbr findet in hochheim in den Räumen
der katholischen Kleinkinderschule die erste Mntter-
beratungsstunde statt. Die Sprechstunden werden
von Herrn Kreisarzt Dr . Prigge und der Kriegs-
fllrsorgerin Frl . Freusbcrg abgehalten. Jeder
Mutter und Pflegemutter ist dort Gelegenheit ge¬
geben sich unentgeltlich Rat über Pflege und Er¬
nährung ihres Kindes zu holen. Auf einer Kin¬
derwage wird bei jedem Besuch das Gewicht des
Kindes festgestellt. Es wird untersucht und an
-.Hand der Gewichtskurve der Ernährungs - und Ge¬
sundheitszustand ermittelt. Der Mutter wird Rat
über das Stillen erteilt — wenn sie nicht stillen
kann, ihr die zum Gedeihen des Kindes nötige
Mischung und Menoe der künstlichen Nahrung , dem
Befinden und Alter des Kindes entsprechend ange¬
geben. Es ist so jeder Mutter leicht durch Beob¬
achtung der Wiegeergebnisse das Gedeihen ihres
Kindchens jeskzustellen, wie auch zeitig einer Er-

Ortsstatut
für die Benutzung der Wasserleitung der

Stadtgemeinde Hochheim.
Zufolge der Beschlüsse des Gemeinderates hier

vom 31. August 1894 und 22. November 1895 und
mit Zustimmung des Bürgerausschusses vom 13.
September 1894 und 22. November 1895 und der
Stadtvero rdnetenversammlung vom 23. Juni 1920
ist nachstehendes Ortsstatut für die Benutzung der
Wasserleitung hier erlassen worden:

A. Wasscrabgabe,Bestimmungen.
§ 1-

Die Wasserleitung ist eine Gemeindeanstalt,
welche den Zweck hat, die Stadtgemeinde Hochheim
und die im geschlossenen Stadtbezirk belegenen An¬
wesen mit dem nötigen Wasser zu versorgen und
wird die Anstalt von den Stadtverordneten , d. h.
nach deren Beschlüssen von dem Magistrat verwaltet.

Die erstmalige Festsetzung und die spätere Er¬
weiterung des Rohrnetzes bedarf auch der speziellen
Zustimmung der Stadtverordneten.

Z 2.
Das Wasser wird zum Hausgebrauch, zu in¬

dustriellen und Bauzwecken, sowie zu Feuerlöschein¬
richtungen abgegeben und sind die Anmeldungen
zum Wasserbezutge schriftlich bei dem Magistrat ein¬
zureichen.

8 3.
Durch die Anmeldung unterwirft sich der

Wasserpächter den sämtlichen Bestimmungen dieses
Statuts und haftet der Stadt gegenüber für die
Einhaltung . Bei Zuwiderhandlungen gegen diese
Bestimmungen ist die Gemeinde-Verwaltung be¬
rechtigt, dem Wasserpächter das Wasser zu entziehen,
vorbehaltlich der Austragung etwaiger zivilrecht¬
licher Ansprüche eventuell strafrechtlicher Verfolgung.
Kündigungen des Wasserbezuges seitens der Päch¬
ter können nur halbjährlich zum ersten Januar und
ersten Juli erfolgen und zwar hat die Kündigung
schriftlich zu geschehen.

8 4-
Die Abgabe des Wassers erfolgt mittelst Wasser-

messcr, welch letztere von der Gemeinde beschafft
und unterhalten werden und Eigentum der Ge¬
meinde verbleiben.

8 3-
Die Prüfung der Wassermesser erfolgt bei

Zweifel über die richtige Funktionierung auf der
Prüfungsstation , welcher der Wasserpächter beiwoh¬
nen kann.

Zeigt hierbei der Messer eine Differenz bis zu
Proz . mehr oder weniger richtig, so hat der

Pächter eine Prüfungsgebühr von 10 Mark zu ent¬
richten. Ergibt sich indessen der Fehler über 5
Proz ., so hat die Kosten der Prüfung die Gemeinde
ganz zu übernehmen, und es wird dem Abnehmer
auch das in dem abgelaufenen Quartal zu viel oder
zu wenig angezeigte Wasserquantum in Berechnung
gebracht. Bei etwaigem Stillstand des Wassermessers
wird für die Berechnung des 'Wasserbezuges das¬
selbe Quartal des Vorjahres angenommen.

8 6.
Wenn die Wasserlieferung aus irgendwelchem

Grunde unterbrochen werden müßte und nicht recht¬
zeitig, nicht in genügender wkenge, oder muh nicht

auf die gewünschte Höhe erfolgen könnte, so hat der
Wasferpächter keinerlei Ansprüche aus einen Scha¬
denersatz, wie er ebenso nicht die Herabsetzung des
Wasserzinses fordern kann. In Brandfällen ist der
Wasserpächter gehalten, seine Leitung der Polizei
Verwaltung zur Verfügung zu stellen. Der Der
brauch des Wassers wird in diesen Fällen , wenn
eine Feststellung nach dem Messer nicht möglich ist,
nach endgültiger Schätzung der Gemeindeverwaltung
angenommen.

8 7.
Das Anbohren der Straßenrohre und die Her

stellung der Anschlußleitungen geschieht bis zum und
einschließlich Wassermesser nur durch die Gemeinde
auf Kosten des Wasserpächtsrs.

Die Zuleitungen bis zu dem hiner dem
Wassermesser befindlichen Hahn mit Entleerungs-
Vorrichtung bilden einen integrierenden Bestandteil
des Strahenrohrnetzes und gehen in das Eigentum
der Stadt über.

8 8.
Die Ausführung und Einrichtung der Leitung

innerhalb der Gebäude ist Sache des Wasserpächters:
er hat für alle Reparelurtosten an dem Wasser¬
messer, dem plombierten Hauptabsperreventil und
den sichtbaren Teilen der Zuleitung aufzukommen,
welche durch unregelmäßige Anlage der Hauslei¬
tung oder in Folge äußerer Beschädigung oder Frost
herbeigeführt sind.

Für die Hausleitungen dürfen lediglich nur
galvanisierte Schmiedeeisenröhren oder innen und
außen asphaltierte oder geteerte Gußeisenröhren in
Anwendung kommen, und hat die Legung zu erfol¬
gen, daß die Röhren 1 'A Meter gedeckt sind.

Der direkte Anschluß von Closetts an ,die Haus¬
leitung, ohne Zwischenreservoirs, sowie die direkte
Verbindung der Leitung mit Dampfkesseln ist
strengstens untersagt.

8 S. m
Leitungen für Privatfeuerlöschzwecke können

nur mit Genehmigung der Gemeindeverwaltung
eingerichtet werden und fallen alle die damit ver¬
bundenen Ke ten dem Anwesenbesitzer zur Last.

8 io.
Die Vergütung für Wasserabnahme gilt als

öffentliche Gemeinoeabgabe und geschieht viertel¬
jährlich postnumerando an die Stadtkasse. Die Bei¬
treibung der Beträge van Zahlungssäumigen ge¬
schieht im Berwaltungszwangsverfahren.

8 11-
Bei jedem Befitzwechsel gehen Rechte'und Pflich¬

ten bezgl. des Wasserbezugs speziell auch der Kün¬
digung auf den neuen Besitzer über.

8 12.
Jede Beschädigung der Leitung und ihrer Zu¬

behörungen, der Hydranten , der Bezeichnungstafeln,
jede Verletzung der angebrachten Plomben sowie
jeder Wasferbezug mit Umgehung dieser Vorschrift
ten, speziell auch derjenigen über die Meßvorrichtun¬
gen, ist strafbar.

B. Allgemeine Bestimmungen.
8 13-

Sollte innerhalb der S iadt in kleinen Straßen¬
abzweigungen oder auch außerhalb des Stadtbc-
rings , woselbst nach dem jetzt vorliegenden Plane
die Rohrnetzlegung nicht beabsichtigt ist, die An¬
lage gewünscht werden, so wird die Gemeindever¬
tretung dem Wunsche, wenn nur irgend möglich,
gerecht werden, ohne daß jedoch eine Verpflichtung
hierzu bestehen soll. Es hat in diesem Falle der
Antragsteller das Anlagekapital selbst aufzubringen
oder Sicherheit zu leisten, den üblichen Zinsfuß und
wenigstens 2 Proz . Amortisation alljährlich zu ent¬
richten. |

8 14.
Aus den öffentlichen Brunnen darf Wasser nur

in offenen Gesäßen und zu häuslichen Zwecken ent¬
nommen werden.

C. Gcbühren-Tarif.
8 15.

Die Gebühr für die Wafferabnahme beträgt per
Kubikmeter M. 0.70.

Das zu vorübergehenden Zwecken benötigte
Wasser wird mit 50 Proz . Zuschlag berechnet. Jede
Menge unter 500 Ltr ., obgeholt in einem Gefäß,
wird mit 500 Lir . in Anrechnung gebracht.

Für den Wassermcsferwird eine jährliche Miete
von M . 10.— berechnet, zahlbar in vier Raten zu¬
sammen mit dem vierteljährlich berechneten Wasser¬
geld,

Das Statut tritt nach der Genehmigung
feiner Publikation in Kraft.

Hochheim a. M., den 23. Juni 1920.
Der Magistrat , gez. Arzbächer.

A. 447/1. 20.

mit

B.

Genehmigt bezüglich des Gebührentarifs (§ 15.)
Wiesbaden , den 7. Juli 1920.

Namens des Bezirksausschusses.
Der Vorsitzende.

A. S . I . B.: gez. Brauermeister.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M., den 6. August 1920.

_ _ Der Magistrat . Arzbach « r.

Anzeigenteil.
Hannoveraner Zettel u.
schwere Msetschwewe

zu haben bei

Alax Krug , Hochheim a. Al.

Heu-Versteigerung
Dienstag morgen 11 Ahr.

Hochheim a. Al. eine Ladung
wird auf Dohnhof

Heu
öffentlich meistbietend gegen Barzahlung versteigert.

Güterabfertigung , Hochheim a. M.

Für die uns anläßlich unferer
Vermählung erwiefenen Aufmerk-
famkeiten danken wir herzlichft.

Olto Schweizer u. Frau
Maria geh. Siegfried.

IHochheim a. M und Hattenheim
Auguft 1920.

a. M-,

Guterhallener

MkkWW« »
mit Gummibereifung zu ver¬
kaufen.

Näh . Fil .-Exped. desHochh.
Stadtanz ., Hochheim.

Seefische
frische und geräucherte.

Frankfurter Straße 30,
Hochheim.

Die Inlandsölsaat ist nunmehr
freigegeben und tausche und
kaufe ich jedes Quantum Oelfaat.

Philipp £, Aaukh.
Speiseölfabrik und Nähr mittelwerke.

Dotzheim , bei Wiesbaden.
>,8 . Endstelle der Wiesbadener Straßenbahn vor der Fabrik.
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